Lallahn 


Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rüderftattung 
des Bezugspreiſes. 
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Sonnkag, den 25. September 1932 


= 50, Jahrgang 


die Gleichberechtigungspethandlungen in Genf 


Skarke Widerſtände gegen Henderſon — Ausſprache zwiſchen dem Außen- 
miniſter Englands und Deutſchlands — Wenig Hoffnung auf Verſtändigung 


Paris. Nachdem die franzöſiſche Preſſe vergeblich 
verſucht hat, die Reichsregierung wegen ihrer Unnach⸗ 
giebigkeit unter Druck zu jeßen, bietet die Haltung 
Henderſons in der Büroſitzung ein neues Ziel für den fran⸗ 
zöſiſchen Preſſefeldzug. Laudier, der ehemalige Staats⸗ 
fekretär im Kabinett Tardieu, geht ſo weit, Henderſon 
in dem „Homme Libre“ als eine Ratte zu bezeichneu, die 
ſich am Genfer Käſe vergiftet habe. Das „Journal de 
Debats“ erklärt, daß Henderſon, der ebenſo deutſch⸗ 
freundlich ſei wie Macdonald und die Sozia⸗ 
liſten der zweiten Internationale, ſein Amt 
als Präſident mißbraucht habe, um die deutſche 
Forderung von dem Büro behandeln zu laſſen. Der 
„Temps“ beeilt ſich feſtzuſtellen, daß nur der Völker⸗ 
bundsrat für die Behandlung der deutſchen Forderung zu⸗ 
ſtändig ſei. Die der Lage in Genf durch Henderſon gegebene 
Wendung ſcheint in franzöſiſchen politiſchen Kreiſen den 
Wunſch verſtärkt zu haben, Deutſchland wieder an den 
Arbeiten der Abrüſtungskonferenz beteiligt zu ſehen, wobei 
man allerdings nicht ſagt, wie man der Reichsregierung 
einen ſolchen Entſchluß ermoglichen möchte. Immerhin wird 
an unterrſchteter Stelle betont, die ganze Welt bedauere 
die Abweſenheit Deutſchlands, die die Löſung der an ſich ſchon 
ſehr ſchweren Aufgabe noch ſchwieriger geſtalte. 


* 


Genf. Das innere Büro der Abrüſtungskonferenz dep 
Henderſon, Beneſch, Politis u. Drummo tb tal: 
gehören, trat am Freitag nachmittag zu einer vertraulichen 
Beſprechung zuſammen. Es wurde beſchloſſen, daß das 
Büro der Konferenz bereits am Montag nachmittag wieder 
zuſammentreten ſoll, da Henderſon um Mittwoch nach Lon⸗ 
don verreiſt, um an der am Freitag beginnenden Tagung 
des Vollzugsausſchuſſes der Arbeiterpartei teilzunehmen. 
In der Freiragſitzung ſoll ſich ſtarter Widerſtand gegen die 
Beſtrebungen Henverſons geltend gemacht haben, die Gleich⸗ 
berechtigungsfrage in einer öffentlichen Sitzung des Viiros 
zu behandeln. Henderſon beabſichtigt, ſeine Bemühungen in 
Parallele mit den Verſuchen des engliſchen Außenminiſters 
in der Frage der Gleichberechtigung in direkten ver⸗ 
traulichen Ausſprachen zu klären, weiter 
fortzuießen. 


Die Unterredung Neurath — Simon 

Genf. Ueber den Verlauf der 1½ſtünbigen Anterre⸗ 
dung zwiſchen dem Reichsaußenminiſter und dem 
engüſchen Außenminiſter Simon im Hotel Carlton wird 
von zuſtändiger deutſcher Stelle folgendes mitgeteilt: 

Im Verlaufe der Unterredung iſt zwiſchen dem deut⸗ 
chen und dem engliſchen Außenminiſter eingehend die ge⸗ 
amte Abrüſtungsfrage in jeder Richtung hin beſprochen 
worden. Jedoch ſind in dieſer Unterredung weder von der 


einen noch von der anderen Seite irgendwelche Vorſchläge 
gemacht worden. Weitere Zuſammenkünfte ſind nicht ver⸗ 
einbart worden. 

Aus dieſer kurzen Mitteilung wird in unterrichteten 
Kreiſen übereinſtimmend geſchloſſen, daß ſich eine Aen⸗ 
derung der Lage zu der deutſchen Gleichberechtigungsauf⸗ 
forderung im Verlaufe dieſer Unterredung nicht ergeben 
hat. Man nimmt an, daß die Behandlung der Gleich— 
berechtigungsfrage durch den engliſchen Außenminiſter von 
deutſcher Seite nicht als annehmbar angeſehen worden iſt. 
Aus dieſem Grunde dürften wohl auch zunächſt keine wei⸗ 
teren Vereinbarungen verabredet worden ſein. 


Sabinetistat in Paris 

Einſtimmige Billigung der Ausführungen Herriots. 

Paris. In dem ungewöhnlich lange dauernden Kabi⸗ 
nettsrat am Freitag berichtete Herriot über die außenpoli⸗ 
tiſche Lage und legte anſchließend die Ideen dar, die er in 
ſeiner Rede am Sonntag behandeln wird. Die Aus⸗ 
ee des Miniſterpräſidenten wurden einſtimmig ge= 
illigt. 


Der Bölterbundsrat kagt 

Genf. Der Völkerbundsrat trat Freitag vormittag unter 
dem Vorſitz des iriſchen Miniſterpräſtdenten de Valera zu 
feiner 68. Tagung zufſammen. Man ſieht hier mit großem 
Intereſſe der Geſchäftsführung des iriſchen Miniſterpräſidenten 
insbeſondere in der mandſchuriſchen Frage entgegen, da man aus 
den gegenwärtigen Beziehungen zwiſchen England und Irland 
eine grundſätzlich andere Stellungnahme des gegenwärtigen Rats⸗ 
prüſtdenten zur mandſchuriſchen Frage als die Englands erwar⸗ 
tet. Reichsaußenminiſter von Neurath nahm als Vertreter 
Deutſchlands an der Sitzung teil. England wurde durch Außen⸗ 
miniſter Simon, Frankreich durch Kriegsminiſter Paul Boncour 
vertreten. 

Die Tagung des Völkerbundsrates begann mit einer Ge» 
heimſitzung, in der die notwendigen neuen Kredite für die 
Weiterführung der Abrüſtungskonferenz bewilligt wurden. Der 
Völlerbundsrat wird auf dieſer Tagung zu dem Bericht des 
Lytton⸗Unterſuchungsgusſchuſſes über die mand- 
ſchuriſche Frage Stellung nehmen müſſen. Die japaniſche Re⸗ 
gierung hat um eine Verſchiebung der Prüfung dieſes Berichtes 
auf ſechs Wochen vom Tuge der Veröffentlichung an nachgeſucht. 
Auch ein Antrag der chineſiſchen Regierung, unverzüglich neue 
energiſche Maßnahmen gegen Japan wegen der Anerkennung 
der Mandſchurei zu treffen, liegt vor. Ferner muß der Nat über 
die Vorbereitung und Einberufung der kommenden Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz ſchlüſſig werden. Die engliſche Regierung hat 
ſodann unter dem Druck der Londoner Finanzkreiſe verlangt, daß 
der Völkerbundsrat eine grundfätzliche Neuregelung der bisher 
unter der Auſſicht des Völkerbundes abgeſchloſſenen internatio⸗ 
nalen Anleihen vornimmt. 


Der Preußenlandkag wieder vertagt 


Die Aufhebung der Sondergerichte gefordert 


Berlin. Der Preußiſche Landtag nahm am Freitag nach 
kurzer Ausſprache einen nationalſozialiſtiſchen Antrag an, der 
ie Regierung erſucht unverzüglich bei der Reichsregierung die 
ſofortige Aufhebung der Verordnung des Reichspräſidenten über 
ie Bildung von Sondergerichten vom 9. Auguſt 1932 zu fordern. 

Annahme fand auch ein ſozialdemokratiſcher An⸗ 
trag, worin das Staatsminiſterium erſucht wird, 

alle von den Sondergerichten gefüllten Urteile mit größ⸗ 
ter Beſcleunigung nachzuprüfen und in allen geeigneten 

Fällen durch Begnadigung unverhäliutsmäßig ſchwere 

Strafen entſprechend herabzuſeten. 

Angenommen wurde auch ein deutſchnationaler Entſchlie⸗ 
dungsantrag, der die Regterung erſucht, die Anklagebehörden 
nzuweiſen, von der in § 4 der Verordnung über die Bildung 
don Sondergerichten vorgeſehenen Befugnis die Strafſachen an 
le Staatsanwaltſchaft zur Behandlung im ordentlichen Ver⸗ 
ahren abzugeben, in weiteſtem Amfange Gebrauch zu machen. 
® Auch am Freitag kam es bei der Ausſprache Über die Haus 
1 tsnotverordnung zu einer Unterbrechung der Sitzung 
ur ſtaatsparteiliche Abg Nuſchke konnte ſich infolge dauern⸗ 
2 Lärms der Nationalſozialiſten nicht verſtändlich machen. Da 
‚> dem amtierenden Vizepräſidenten von Kries (DN.) nicht ge⸗ 
mis die Ruhe wieder herzuftellen, verließ er ſeinen Platz, wor 
it die Sitzung unterbrochen war. 

Nu. Der Landtag ſchloß am Freitag abend die mehrſtündige 
Mas Drache über die Haushaltsnotverordnung ab und überwies 
Nele Notverordnung ſowie die damit verbundenen Gegenſtände 
m Hauptausſchuß. Ein kommuniſtiſcher Antrag auf 


Aufhebung ſämtlicher Zeitungsverbote und auf Amts⸗ 

enthebung des Berliner Polizeipräſidenten Dr. Melcher, 

wurde mit den Stimmen der Nationalſozialiſten, Sozial⸗ 
demokraten und Kommuniſten angenommen. 

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. Dem Präſidenten 
wurde Ermächtigung erteilt, den Zeitpunkt der nächſten Sitzung 
feſtzuſetzen. Wenn nicht beſondere Umſtände eintreten, wird 
der Landtag vorausſichtlich erft wieder nach den Reichstags⸗ 
wahlen zuſammentreten. 


Zuſammenkritt des europäiſchen 
Skudienausſchuſſes 

Genf. Der euroräiſche Studienausſchuß, der ſeit dem 
Tode Briands nicht mehr zufammengetreten war, iſt zum Freitag 
nächſter Woche zu einer Tagung einberufen worden, auf der die 
Ergebniſſe der Konferenz non Streſa behandelt werden ſollen. 
Den Vorſitz im Europaausſchuß führt der Schweizer Bundesprä⸗ 
ſident Molta. 


Zunahme der Aufſtandsbewegung 
in Braſilien 

Rio de Janeiro. Einer Mitteilung des braſilianiſchen Kriegs⸗ 
miniſters zur Folge iſt der Führer der Aufſtändiſchen im Staate 
Rio Grande do Sul, Borges de Medeidos, von Regierungs⸗ 
truppen geſangen genommen worden. Die Aufſtändiſchen melden 
cus Sao Paulo, daß ſich der Stadt Para der Revolution ange⸗ 
ſchloſſen habe und die Aufſtändiſchen die Lage bereits in der 
Hand hätten. 
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Was die Woche brachte 


Vor neue Tatſachen ſieht ſich unſere Regierung durch 
den plötzlichen Tod des hohen Kommiſſars in Danzig ge⸗ 
ſtellt. Niemand hätte geglaubt, daß nach der erfolgreich 
verlaufenen Operation des Grafen Gravina ſein Ende ſo 
unvermittelt kommen würde. Man war ihm in der letzten 
Zeit in Polen nicht wohlgeſinnt, und ſo iſt es auch erklar⸗ 
lich, daß die Preſſe anläßlich ſeines Todes nicht viel Auf⸗ 
hebens gemacht hat. Um ſo mehr intereſſiert man ſich jetzt 
dafür, wer ſein Nachfolger werden wirb. Die Nachricht 
hat ſich bereits verbteitet, daß der ausſichtsreichſte Kan⸗ 
didal der däniſche Staatsangehörige Roſting iſt, der gegen⸗ 
wärtige Leiter des Danziger Referats im Völkerbundsſekre⸗ 
tariat. Wie Polen dieſem Manne gegenüberſteht, darüber 
läßt ſich im Augenblick ſchwer etwas ſagen. Wert ſcheint 
man darauf zu legen, daß der künftige Hohe Kommiſſar 
Angehöriger eines Kleinſtaates und damit dem Einfluß 
der Großmächte mehr oder weniger entrückt il, Ob dies 
der einzige Grund iſt, daß man bei uns für Roſting einteitt, 
kann kaum angenommen werden. Eher iſt damit zu rechnen, 
daß man mehr auf die Staatszugehörigkeit als auf den 
Nang des Staates achtet. Es iſt kein Geheimnis, daß wir 
mit Dänemark gemeinſame Intereſſen haben, und daß des⸗ 
halb unſere Preſſe für einen Dänen eine Lanze bricht. 
Vom Standpunkt Danzigs aus verhält fich die Sache gerade 
umgekehrt. Die Freie Stadt hätte daher auch lieber einen 
Vertreter einer Großmacht, der deshalb mehr Schwergewicht 
hat, wozu noch kommt, daß keine Großmacht an Danzig und 
ſeinem Hafen in beſonderem Maße intereſſiert iſt. 

Mit einem mäßigen Erfolg iſt die Konferenz in Streſa 
beendet worden. Mit Mühe und Not kam ſchriftlich eine 
Entſchließung zuſtande, nach der ein Prämienfonds geſchaf⸗ 
fen werden ſoll, um die Preiſe für die Getreideerzeugung 
en zubeſſern. Da an dieſem Fonds Rumänien, Bulgarien, 
Ungarn und Südfſlawien beteiligt ſind, wird auf den ein⸗ 
zelnen Staat nicht viel entfallen. Dazu kommt, daß ſich die 
Preisaufbeſſerung nur auf Getreidemengen beziehen ſollen, 
die tatſächlich ausgeführt werden. Ob ſich jedoch dieſe Ge⸗ 
treidemengen ausführen laſſen, iſt eine Frage. Für den 
Fall, daß die Ausfuhr nicht ſtattfindet, wird dieſer Fonds, 
der 140 Millionen Schweizer Franken beträgt, nicht in Be⸗ 
wegung geſetzt. Wichtiger iſt vielleicht die Tatſache an und 
für ſich, daß ſich die Weſtſtaaten in Streſa einmal mit der 
Lage Mittel⸗ und Oſteuropas befaßt haben, Dadurch iſt 
das Verſtändnis dafür, daß dieſe Staaten ihre auswärti⸗ 
gen Schulden nur bezahlen können, wenn ihre Handels⸗ 
bilanzen aktiv find, gewachfen. Daraus ergibt ſich der Weg 
der Präferenzen, den man nun beſchritten hat. Für Polen 
iſt die Konferenz auch inſofern von Bedeutung, als man 
den Plan eines Donaublocks fallen ließ. Der Gedanke an 
den Donaublock iſt erſetzt worden durch den Gedanken eines 
größeren Blocks ſämtlicher Agrarſtaaten, 

Mit größerer Spannung als auf Streja ſiehr man in 
dieſen Tagen auf Genf, wo das Büro der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz wieder zuſammengetreten iſt. Die Bedeutung der 
Sitzung liegt darin, daß das Deutſche Reich ſich fern ge⸗ 
halten hat. Es wurde zwar in der Sitzung über dieſen 
Schritt noch nicht geſprochen, doch iſt der Eindruck. den er 
hervorgerufen hat, ziemlich ſtark. Ein auffallendes Be⸗ 
nehmen trug der Miniſterpräſident Frankreichs zur Schau, 
der trotz ſeiner Anweſenheit in Genf an der Sitzung nicht 
teilnahm. Die Gründe für dieſes Verhalten ſollen darin 
zu ſuchen ſein, daß Herriot unzufrieden darüber war, daß 
der Präſident der Abrüſtungskonferenz, Headerſon, ſchon am 
Vortage der Sitzung in einem Zeitungsartikel den deurſchen 
Standpunkt in bezug auf die Gleichberechtigung gebilligt 
habe. Dazu kam noch die Haltung Litwinows, der den Ab⸗ 
ſchluß der franzöſiſch⸗ruſſiſchen Beſprechungen über den Nichte 
angriffspakt erſchwerte. Herriot ſoll ſich deshalb gezwungen 
geſehen haben, durch ſeine Abfahrt nach Paris den franzö⸗ 
ſiſchen Standpunkt zu betonen. Dieſes diplomatiſche Spiel 
dürſte keinen beſonderen Eindruck machen, um ſo mehr, als 
verſichert wird, daß Herriot zu den weiteren Verhandlungen 
in Genf wieder kommen werde. Intereſſant iſt übrigens 
in dieſem Zuſammenhange auch die Nachricht, die die fran⸗ 
zöſiſche Zeitung „Le Petit Bleu“ brachte, daß nach den 
franzöſiſchen Senatswahlen eine Umbildung des Kabinetts 
erfolgen werde. Herriot ſoll zwar das Miniſterium Des 
Aeußeren in dieſem Kabinett weiter behalten, an die Spige 
der Regierung würde Chautemps treten. Mieſo es zur D.= 
miſſion des Kabinetts kommen ſoll, wird leider nicht goſagt. 

In Deutſchen Reich iſt durch die Auflöſung des Reichs⸗ 
tages die Parteileidenſchaft wieder erwacht. Zu befürchten 
iſt dabei, daß das Aufbauprogramm der Regierung un! er 
ſolchen Verhältniſſen leiden wird. Auch für die Part en 
iſt dieſe Entwicklung kaum günſtig. Der Wähler wird abs 
geſtoßen und verſagt die Gefolgſchaft vielleicht gerade denn. 
wenn ſie am nötigſten iſt. War man vor kurzem der Mei⸗ 
nung, eine Neuwahl würde das beſtehende Kräſteverbältuis 
nun beſtätigen, ſo kommt nun langſam die Anſicht auf, daß 
eine Verſchiebung eintreten kann. Es ſcheint, daß die 
Deutſchnationalen Nutzen aus der Lage ziehen werden, was 
in erſter Linie auf Koſten der Nationalſozialiſten gehen 
würde. Im allgemeinen iſt es jedoch noch verfrüht. Ber 
rechnungen anzuſtellen. Die Regierung bemüht ſich indeſſon. 


alle Kräfte zu ſtützen, die außerhalb der Parteien ſtehen. 
Das gilt in erſter Linie von der Reichswehr, die von Par⸗ 
teieinflüſſen, ſoweit ſolche vorhanden ſind, geſänbert wird. 
Ihren hohen Stand haben die Truppen bei den Hindenburg⸗ 
Manövern wieder ‚einmal bewieſen. Das militäriſche Den⸗ 
ken hat ſich in Deutſchland ohnehin durch die verfehlte Ab⸗ 
rüüſtungskonferenz derſtärkt und die Regierung wird es 
kaum unterlaſſen, den Wehrwillen des Volkes zu pflegen. 
Ihm ſoll auch die einheitliche Förderung des Wehrſportes 
durch die Veranſtaltung von Führerkurſen dienen. Das ſind 
Maßnahmen zur Stärkung des überparteilichen Seins, wie 
etwa die Säuberung der Beamtenihaft von einſeitiger Par⸗ 
teiherrſchaft oder die Einführung des freiwilligen Arbeits⸗ 
dienſtes. Dieſen Beſtrebungen ſind Frankreich und Eng⸗ 
land durch ihre Stellungnahme zur Gleichberechtigung ſehr 
entgegengekommen. 

Beachtung finden auch wieder die Vorgange in Indien. 
England iſt nun dabei, die Verhaltniſſe zu ſchaffen, die es 
ermöglichen ſollen, den Indern einmal die Rechte eines Do⸗ 
minions zu geben. So werden jetzt die Provinzialparla⸗ 
mente organiſiert. Vor 3 Wochen wurde ein Dekret des 
Vizekönigs veröffentlicht, das auf die Wahlen Bezug nimmt. 
Das Dekret beſtimmt getrennte Wahlkörper für die Hindu, 
die Parias und die Mohammedaner. Unverkennbar iſt da⸗ 
bei das Beſtreben, ein gewiſſes Gleichgewicht herzuſtellen. 
Van 1500 Mandaten erhalten die Hindu die zwei Drittel 
der Bevölkerung ausmachen, 705, die Mohammedaner, die 
kaum ein Fünftel ausmachen, 489. Zu dieſer Bevorzugung 
der Mohammedaner kommt noch die der Parias, die doppelt 
wählen können, einmal in der Kurie der Hindu und einmal 
in der Kurie der Anterdrückten. Dieſes Wahlrecht ruft bei 
den Hindu Mißſtimmung hervor, die gewöhnt ſind, für ſich 
alle Rechte zu beanſpruchen, den Parias aber keine zuzuer⸗ 
kennen Kein Wunder daß dieſer Zwieſpalt von Moral und 
Politik Gandhi zur Verzweiflung treibt und er im Begriff 
iſt, den Hungertod zu ſterben. . 


Muſſolini über Frankreich 


Berlin. Wie das „Berliner Tageblatt“ aus Paris meldet, 
hat Muſſolini mit dem Mitarbeiter der „Republique“ eine 
Unterredung gehabt, die ſich auf das Verhältnis Italiens zu 
Frantreich und auf die Abrüſtungsfrage bezog. Muſſolin! hat 
it, a. erklärt: Die faſchiſtiſche Bewegung ſei eine reine italieniſche 
Bewegung, die in Frankreich und anderen Ländern nicht nu 
geahmt werden könne. Der Faſchismus fer einmal da und 
er werde weiterdauern. Eine Entente zwiſchen der franzöſtſchen 
Demokratie und dem italieniſchen Faſchismus ſei durchaus moͤg⸗ 
lich. Ueber die beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
Italien und Frankreich ſagte Muſſolini: „Ich glaube, daß die 
Fragen, die uns trennen, nicht unlösbar ſind. Allerdings iſt dle 
Adria⸗Politik eine wichtige Angelegenheit für uns und ich 
glaube, daß das franzöſiſche Bündnis mit Südflawien die Erle: 
digung nicht erleichtert hat. Aber wir wollen lieber ſuchen, wie 
wir uns einigen können. Ueber die Probleme der Kriegsſchulben 
und ber Reparationen haben wir ſtets die Anſicht gehabt, daß 
dieſe Fragen miteinander verbunden werden müſſen und daß ſie 
us den internationalen eberlegungen ausgeſchal⸗ 
tet underledigt werden ſollten, was, wie ich glaube, 
ouch die Theſe Ihrer Regierung iſt.“ Zur Frage der Abrü⸗ 
ſtung führte Muſſolini aus: „Wenn man Deutſchlands Auf⸗ 
rüſtung vermeiden will, dann gibt es nur eine Löſung; Ab⸗ 
rüſtung. Der Verſgiller Vertrag hat die Rüftungen Deutſch⸗ 
Sp Vorbereitung für die allgemelne Abrüſtung einge: 
ſchränkt. — 


Einigung im engliſchen Weberftreit 

London. Die von der Regierung nach Mancheſter einberu⸗ 
ſene Vermittlungskonferenz im Weberſtreik in Lancaſhire 
Sam es am Freilag zu einer Einigung in der Lohnfrage. 
Beide Seiten ſtimmten der von dem Anterausſchuß vorgeſchlage⸗ 
nen Lohnherabſetzung um durchſchnittlich 8,5 v. 5. zu. Somit 
iſt der hauptſächlichſte Streitpunkt beigelegt. Der Streik dürfte 
in allernäckſter Zeit beendet ſein. Die Konferenz hat ſich noch 
mit der Frage der Wiedereinſtellung von Webern zu befaſſen, 
die bei früheren Lohnſtreitigkeiten entlaſſen worden waren. 
Mau hofft, auch hier bald eine Einigung zuitande zu bringen. 


— „f — . — 
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(34, Fortſetzung.) 

Der alte Darius war gegangen. 

Rainer ftand ſeinem Sohne allein gegenüber 

„Grollſt du mir Lanka?“ . 

„Nein. nein . ich bin dir ſo dankbar! Jetzt weiß ich ja, 
was du für mich getan haft, und ich habe einen Vater 
bin nicht mehr allein, wie bisher! Jetzt muß ich nicht ver⸗ 
dorren mit meiner Kunſt! Du hülfſt mir, Vater, daß ich ein 
großer Künſtler werde .. wie du!“ 

„Ich helfe dir!“ - 

„Du mußt mich verſtehen, Vater! Ich habe jg niemand 
gehabt als meine Muſik! Meine Mutter hat mich nie ge: 
liebt .. ich war ihr unbequem, ich ftörte, fie ſtieß mich ins 
Leben und hat mich ihm ausgeliefert. Ich habe geſündigt 
mit meinem Leben! Es war ja keiner da, der mich hielt! 
Und nur meine Kunſt hatte ich! Vater, wenn ich ſpielte, da 
vergaß ich ... da kam je manchesmal die Scham da 
ſchluüg's an das Herz! Und darum, Vater, liebe ich meine 
Kunſt . . uno ich will zur Vollendung kommen fo wie du 
.. jo groß wie du. Vater! Hilf mir, daß ich es werde!“ 

„Mein Junge! Ich will dir helfen! Aber alle Eitelkeit 
ſtreife ab! Höre nicht auf die Stimmen um dich, die dir 
ſchmeicheln wollen Du darfſt nur eins: Freude geben wollen, 
wenn deine Kunft nicht verdorren Toll im armſeligen Vir⸗ 
tuoſentum Wenn nicht in fedem Pogenſtrich dein Herz, deine 
gebende Seele liegt, dann zerbrich die Geige, denn dann iſt 
alles nutzlos und ſinnlos!“ 

„Es ſoll's ja. Vater!“ 

Er trat zu dem Sohn und ſchlang den Arm um ihn 

„Mein Junge!“ ſagte er weich und küßte ihn zum erſten 
Male aut den Mund. 
2 Layka wurde wieder zum Kind Er weinte an des Vaters 

ruft. 

„Nimm die Geige hier, Lanka!“ bat Rainer ſtill. „Und 
lpiel ., ſpiel mir ein Lied.“ 


Miniſterkriſe in England 


London. Ernſt zu nehmende Zeitungen, wie der „Daily 
Telegraph“, rechnen letzt ſchon in beſtimmter Form mit der 
Möglichkeit des Rücktritts der liberalen Miniſter. Der 
oppoſitionelle „Daily Herald“ behauptet, daß Lord Snow⸗ 
den die liberalen Miniſter zum Ausſcheiden aus der Re⸗ 
gierung durch ſeinen Entſchluß veranlaßt habe, ſelbſt zurid: 
zutreten. Die Entſcheidung der liberalen Miniſter ſei am 
Donnerstag bereits gefallen. Der Miniſterpräſident Macdonald 
ſei davon unterrichtet worden. Außer Sir Herbert Samuel, 
Sir Archibald Sinclair und Lord Snowden würden vier 
Anterſtaatsſekretäre zurücktreten. Es würden bereits 
Schritte vorbereitet, um die Lucen im Kabinett durch andere 
Perſonen cuszufüllen. Macdanald habe ſeine Vermittlungsver⸗ 
ſuche aufgegeben, nachdem Snowden ſich zum Rücktritt entſchloſ⸗ 
ſen habe. 

Im Lager der Liberalen haben ſich Widerſtände gegen den 
Rücktritt der liberalen Miniſter erhoben. Einige Mitglieder 
des Vollzugsausſchuſſes der Partei haben die Anſicht ausge⸗ 
drückt, daß die bisherige Formel, die den liberalen Miniſtern 
trotz ihrer abweichenden Auffaſſung über die Zollpolitik die 
Mitarbeit in der Regierung geſtattet hat, auch auf die neue 
Wendung in der engliſchen Zolfpolitif Anwendung finden kaan. 
Liberale Kreiſe betonen. daß Samuel und ſeine Miniſterkollegen 
noch keine endgültigen Beſchlüſſe gefaßt hätten, jo daß alles 
von den Verhandlungen des Kabinetts abhänge. Auch Snow⸗ 
den werde feine endgültige Entſcheidung erſt nach der Kaäbi⸗ 
nettsſitzung fällen. 


Bombayer Konferenz an Macdonald 


Um die Aufhebung des Wahlerlaſſes. — Gandhi unter dem 
Mangobaum. 

Londou. Die in Bombay tagenden Führer der Kaſtenhin⸗ 
dus und Parias beſchloſſen am Donnerstag, den engliſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten Macdonald in einem Telegramm um geſetzliche 
oder vorübergehende Aufhebung der neuen engliſchen Beſtim⸗ 
mungen über das Wahlrecht und die parlamentariſche Vertre⸗ 
tung in Indien aufzufordern, und zwar bis die gegenwärtigen 
Verhandlungen über die Wahlfrage der unterdrückten Klaſſen 
abgeſchloſſen ſeien. In dem Telegramm wird auf die Verſchlech⸗ 
terung des Geſundheitszuſtandes Gandhis infolge ſeines Hun⸗ 
gerſtreiks hingewieſen. Es wird die Abhaltung eines Volksent⸗ 
ſcheids der unterdrückten Klaſſen angeregt, falls die Bombayer 
Verhandlungen fehlſchlagen ſollten. 

Gandhi hatte zwei lange Unterredungen mit den Vertre⸗ 
tern beider Seiten. Nach der zweiten Unterredung wurde je⸗ 
doch mitgeteilt, daß eine endgültige Erledigung erſt für Fteſtog 
früh zu erwarten ſei. Falls dieſe zuſtande komme oder Macdo⸗ 
wald den in dem Telegramm ausgeſprochenen Wünſche nach⸗ 
komme, ſo wird Gandhi den Hungerktreik alsbald beendigen 
können. Gandhi verbringt feine ganze Zeit unter einem Man⸗ 
gobaum, wo er an feinem Bett lehnt und von Zeit zu Zeit einen 
Schluck Waſſer trinkt. 


Gandhi gegen Sympalhie-Hungerſtreiks 

Vombay. In einem Aufruf an das indiſche Volk bittet 
Gandhi, Sympathie⸗Hungerſtreiks. wie fie von vielen ſeiner 
Anhänger begonnen wurden, zu unterlaſſen. Gandhi fordert, 
daß das indiſche Volk anſtatt zu faſten, alles tun ſolle, um das 
Pariatum zu beſeitigen. 

Mit dem Zuſtandekommen des Abkommens über das Wahl⸗ 
ſyſtem der unterdrückten Klaſſen wird nunmehr ſtündlich ge⸗ 
rechnet. Macdonald ſoll ſofort von dem Ergebnis unterrichtet 
und um ſeine Zuſtimmung erſucht werden, 


Geſetz über die Tokenbeſtallung 

Warſchau. Das Geſundheitsdepartement im Innen⸗ 
miniſterium hat Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz über 
die Totenbeſtattung ausgearbeitet. Die Vorſchriften ent⸗ 
halten auch Beſtimmungen über das Verbrennen, das nur 
während der Zeit von Epidemien ohne weitere Formalität 
geſtattet iſt. Sonſt muß für Verbrennungen die Erlaubnis 
des Geſundheitsamtes eingeholt werden. 


Mit dankbaren Augen, die noch von Tränen erfüllt waren, 
ſah ihn der Sohn an. 
Dann griff er nach dem Inſtrument, das auf dem Flügel 


9. 

Rainer ſetzte ſich ans Klavier und griff in die Taſten. 
Layka ſetzte ein. 

Draußen lauſchte der alte Doktor Seeliger mit ſeiner 
Tochter 

Der Geigenton klang zu ihnen. 

Sie ſpielten Rainers Lieblingsſtück, die „Humoreske“ von 
Dvorak, das Stück, das einen falſchen Namen trägt, denn es 
iſt im Grunde ſo tiefernſt, wie ſelten ein Stück. Es klingt in 
ihm, als weine ein Menſch und mühe fid), wieder zur Sonne 
zu finden 

Und ſo empfanden es auch die beiden atemlos lauſchenden 
Menſchen. 

Noch nie hatte Layka fo inbrünſtig geſpielt, wie in dieſer 
Stunde. Unendliche Dankbarkeit für den Vater erfüllte ihn 
in dieſen beſeligenden Augenblicken. 


4. 


Zwei Tage ſpäter fuhr Rainer nach Peine bei Hannover, 
wo Ingrid mit den Kindern bei den Eltern weilte. 

Er hatte ſich nicht vorher angemeldet. Eine geheime Angſt, 
daß Ingrid vor ihm fliehen könnte. war in ihm. 

Frau Darius erſchien an der Tür. 

Sie erſchrak. als fie Rainer ſah. 

DL bit es? 

„Ja, Mutter!“ ſagte Rainer herzlich, ſo ſchwer es ihm 
auch bei dem abweiſenden Ton der Frau fiel. „Ich komme 
zu Ingrid und den Kindern.“ 

Zögernd ließ ſie ihn ein und führte ihn in die gute Stube. 
Sie war kalt und froſtig 

„Ich . . . ich will es Ingrid ſagen!“ Damit verließ fie das 
Zimmer. 

Rainer wartete, nur wenige Sekunden, aber das Warten 
war qualvoll 

Plötzlich erſchien Ingrid. 

Sie ich blaß aus und ſagte leife: „Komm!“ 

Er folgte ihr ıns Wohnzimmer. Rainer ſah ſich um. Es 
war leer. Er ſuchte die Kinder. 


Vor dem Ausſcheiden der Liberalen 


Auslkritt der liberalen Minifter 

aus der engliſchen Regierung? 
Links: Miniſterpräſident Macdonald, deſſen Kabinett als ſoge⸗ 
nanntes Konzentrations⸗Kabinett Vertreter aller Parteien mit 
Ausnahme der alten Labour⸗Parteien vereint. Dieſen wichtigen 
Charakter würde das Kabinett durch den Austritt der Liberalen 
verlieren. Nechts: Der engliſche Innenminiſter Sir Lerbert 
Samuel, der gemäß der Freihandels⸗Theorie der Liberalen die 
in Ottawa vam engliſchen Kabinett angenommene Empire⸗Wirk⸗ 
ſchaftspolitik nicht zu vertreten vermag und daher zuſammen mit 
feinen liberalen Miniſterkollegen vorausſichtlich aus der Re⸗ 

gierung ausſcheiden wird. 


Kampf mit Wilderern 
Lodz. In der Nähe von Tuliſzko wurde eine Streife 
durch Wälder im Kreiſe Konin durgeführt. Der Heger Za⸗ 
remba verfolgte die Wilderer auf einem Pferde und uer⸗ 
reichte einen von ihnen, wurde aber von ungefähr 20 Per⸗ 


ſonen umringt, die ihn verprügelten. Ein Poliziſt kam ihm 


zu Hilfe. Zaremba wurde in die in der Nähe gelegene 
Förſterei gebracht. Nun griffen die Täter den Poliziſten 
an und verwundeten ihn. Die Prügelei führte zur Verhaf⸗ 
tung des 31jährigen P. Ciepek und 72jahrigen W. Prod). 


Bom Glück heimgeſucht 
Lodz. Ein armer Inde, der 60jährige Salomon Da⸗ 
widowicz, der ſeit Jahren mit einer Greiſin im Elend lebt, 
hat plötzlich eine Rieſenerbſchaft gemacht Er bekam von 
dem amerikaniſchen Konſulat in Warſchau die Aufforderung, 
jeine Dokumente einzuſchicken, da er in Los Angeles eine 
Erbſchaft von 75 Millionen Dollar, die ihm ſein Neffe hin⸗ 
terlaſſen, anzutreten habe. Sein Neffe Moritz iſt vor 20 
Jahren nach Amerika ausgewandert und hatte ſich dort zum 
teichſten Juwelier Kaliforniens emporgearbeitet. Aus 
Dankbarkeit für die Betreuung in jungen Jahren vermachte 
der kinderloſe Juwelier ſein Vermögen dem Onkel. Die 
Erbſchaft kam um ſo unerwarteter, als Dawidowicz von 
einem Neffen, der ihm vor dem Kriege regelmäßig unters 

ſtützte, ſeit Jahren keine Nachricht mehr hatte. 


Selbſtmord eines Wiener 
Großzinduſtriellen 

Der Wiener Großinduſtrielle Felix Wolf hat ſich in 
Schwarzbach [(Niederöſterreich) im Walde erhängt. Wolf hatte 
viele Juhre die Textilfirma „Lederer und Wolf“ geleitet. Das 
Unternehmen, das von der Wirtiſchaftskriſe nicht verſchont ge⸗ 
blieben iſt, iſt in den letzten Jahren in eine Aktiengeſellſchaft 
umgewandelt worden. Auch Wolf ſelbſt hat ſehr unter der Un⸗ 
gunſt der Wirtſchaftsverhältniſſe gelirten. So mußte er ſein 
Palais in Wien verkaufen. 


Wien. 


„Nimm Platz!“ | 
du kommen wuͤrdeſt. 

Er nahm ihr gegenüber Platz und erſchrak, als er in das 
abweiſende Antlitz Tab 

[ber er begann herzlich und ſagte „Ingrid, ich habe dir 
Unrecht getan, daß ich dir, als du mich fragteſt, nicht bekannte, 
was mich drückt. Ich ſehe es ein ... ich hätte dir alles 
ſagen müſſen. Aber alles in mir war verſchloſſen! Und ich 
hätte auch vor Gericht nicht ſprechen können. wenn man es 
mir nicht entriſſen hätte.“ 

Er ſuchte in ihrem Geſicht, aber es blieb ſtorr. 

„Ingrid, ich bitte dich: Komm wieder zu mir, laß alles 
vergeſſen jein, was war! Ich habe immer nur dich geliebt!“ 

Doch die Frau ſchüttelte den Kopf. „Nein!“ ſagte ſie feſt. 
„Ich kann nicht mehr!“ f 

„Ingrid .. weißt du alles, was geſchehen iſt? Haſt du 
er daß ich frei bin, daß man den Mörder gefunden 
at? 

„Mutter hat es gejagt!” 

„Glaubſt du mir, daß ich dir treu war?“ 

„Ich weiß es nicht!“ entgegnete fie abmeifend. 

„Ingrid, bat er wieder, „ich will um deine Liebe weiter- 
kämpfen. Ich will dich mir wiedererobern. Ich bitte dich 
nur um eins, um der Kinder willen: Laß uns zuſammen⸗ 
bleiben.“ 

„Nein!“ ſagte die Frau hart. „Ich kann nicht! Als ich 
dich damals gefragt hatte und du bliebſt mir die Antwort 
ſchuldig in der Stunde, als fie dich ſortſchleppten da 
ſchwur ich. daß es nie eine Gemeinſchaft wieder zwiſchen uns 
geben wird Und das kann auch nicht ſein!“ 

„Ingrid Gott wird dich von dem Schwur entbindenk Denke 
an die Kinder ſoll ihnen Leid durch uns erwachſen? Sie 
lieben dich und lieben mich. Wollen wir ihnen nicht ge⸗ 
meinſam das Leben aufbauen oder wollen wir ihre glückliche 
Kindheit und Jugend zerſtären? Können wir das verant⸗ 
worten vor unſerem Gott?“ 

„Jeder muß tragen, was er verantwortet. Und die Kin⸗ 
der .. fie werden einmal groß werden und ihre Mutter 
begreifen!“ 2 

„Nein!“ ſchrie der Mann auf „Nein, das werden fie nie! 
In ihren Herzen iſt nichts als Liebe, du müßteſt denn Haß 
in fie ſäen!“ 


agte die Frau leiſe. „Ich .. wußte, daß 


(Fortſezung folgt.) 


2 Eu 


— — 


— UV. ren Fr 


g 5-1 


Seren 


Cho und die Spiel doſe 


Von Ralph Elber. 


Die Frau des japaniſchen Seidenfabrikanten Uſomi 
ſtürzt aufgebracht durch die Zimmer ihres Hauſes in Nantao 

„Cho“, brüllt ſie das kaum vierzehnfährige Chineſen⸗ 
inädchen an, „hier ſtehen die Teetaſſen ſeit Nachmittag 
herum. Im Badezimmer liegen meine Kimonos in wüſter 
Anordnung. Die Matten Haft du wieder nicht gebürſtet 
und was iſt denn hier?“ — Ein kleines, viereckiges Käſtchen 
kollert, von der Frau Seidenfabrikant mit dem Fuß bei⸗ 
ſeltegeſtoßen, über den Teppich und ſchlägt mit metallenem 
Klang an einen großen Blumentopf 

„Die Spieldoſe,“ beeilt ſich Cho entſchuldigend und hebt 
das Spielzeug des ſechsjährigen Knaben ihrer Gebieterin 
auf. „Ich habe nergeſſen, ſie in den Kaſten zu ſtellen.“ 

„Du haſt nichts zu vergeſſen.“ iſt die ſcheltende Ant⸗ 
wort. „Man wird dich lehren, Ordnung zu halten.“ Ein 
Fußtritt rifft das verſchüchtert am Boden kauernde Mäd⸗ 
chen in die Lenden. „Seh auf, faules Unkraut. Wer braucht 
dieſes alberne Zeug? Matu iſt zu erwachſen dafür. Wirf 
es ſofort in die Kammer zum Gerümpel. Heute erhälſt du 
nicht die kleinſte Kapfermünze für den Tag. Und überhaupt 
werde ich mir überlegen, ob du in meinen Dienſten bleibſt.“ 

„Die Frau des Seidenfabrikanten Uſomi ſchreitet an dem 
weinenden Mädchen vorbei. Sie muß ihre Toilette beenden. 
Ihr Mann wird ſie in längſtens einer Stunde abholen, denn 
ſie ſind beim franzöſiſchen Konſul für den Abend eingeladen. 

Cho ſchleicht müde in die Küche, wo ihr die Köchin 
mürriſch eine Schüſſel mit halb verbranntem Reis hinſchiebt. 
Die Köchin iſt Vertrauensperſon im Haus. Sie iſt Ja⸗ 
panerin und braucht keine niedrigeren Arbeiten zu ver⸗ 
richten. Dafür muß das Chineſenmädchen von früh bis 
abends arbeiten. Am Abend mag es ſich in die halbver⸗ 
fallenen Hütten drüben im chineſiſchen Viertel trollen, im 
Hauſe darf ſolche Brut nicht ſchlafen. — 

Cho zögert, nachdem ſie das letzte Reiskorn aus der 
Blechſchliſſel gekratzt hat. Aber die Köchin macht wirklich 
keine Miene, ihr den Tagelohn zu geben. 

„„Sei morgen fleißigen Und geh endlich. Ich habe 
keine Zeit für dich Der Junge muß noch gebadet werden. 
And ebene tlingelt die Frau. Ich will ja auch meinen Abend 
für mich. Im Kaſino iſt heute ein Feſt der engliſchen Gar⸗ 
niſon.“ — Cho wandert durch die Gaſſen. Das bißchen Reis 
hat ihren Hunger nur gereizt. Ihre Hüften ſchmerzen von 
der Züchtigung ihre Holzpantoffel haben klaffende Sprünge 
und quetſchen ihr bei jedem Schritt die Haut der Füße ein. 

Es iſt ſchon dunkel, als ſie die erſten Hütten des Chi⸗ 
neſenviertels erreicht. An der Ecke ſteht Tuo⸗Yen vor 
ſeinem Laden und nickt ihr freundlich zu. Er greift nach 
dem kleinen Päckchen Reis, das ſie jeden Abend um die 
wenigen Kupfermünzen ihres Tagesverdienſtes für ihren 
kleinen Bruder kauft. Aber Cho ſchüttelt traurig den Kopf. 
Tuo⸗Yen verzieht kaum die Miene, ſtellt das Päckchen wieder 
an ſeinen Platz. Eho ſetzt ſich gegenüber auf die Randſteine 
der Straße. Sie muß ein wenig raſten, die Pantoffel knei⸗ 
fen zu ſehr. Daß der kleine Mätu die Spieldoſe nicht mehr 
braucht, konnte ich doch nicht wiſſen, denkt Cho. Ihre Blicke 
wundern zu den Reistüten hinüber. Ihr armer Bruder 
wird heute nacht vor Hunger nicht ſchlafen können. Wenn 
ſie wenigſtens das halbe Geld erhalten hätte. 

Sie ſteht auf und jagt Tuo⸗Ven eine gute Nacht. „Viele 
ſchöne Sachen haben Sie, Meiſter Tuo⸗Yen“, fügt fie hinzu, 
während ihre Augen über die Waren des Krämerladens 
irren. Tee in farbigen Päckchen, Reis, Mandeln, da neben 
bunte Tücher, ſeidene Beutel, Opiumpfeifen, billige Uhren. 
Käſtchen aus bemaltem Holz und — Chos Augen halten in 
ihrer Wanderung ein — ganz hinten in der rechten Ecke 
Spieldoſen, von derſelben Art, wie die des kleinen Matu. 

Cho beginnt zu unterhandeln. „Kupfergeld habe ich 
heute keines bekommen. Das kann einmal geſchehen, 
Deifter Tuo⸗Yen. nicht wahr? Aber eine Spieldoſe gebe ich 
Ihnen für den Reis. Sie iſt faſt neu. Sie können ſie ver⸗ 
kaufen,“ fleht ſie, „und mein Bruder muß nicht Hunger 
eiden die ganze Nacht und morgen den ganzen Tag.“ 

Cho läuft die Gaſſen zurück. Sie ſpürt den Tritt ihrer 
errin nicht mehr, die Pantoffeln find doch noch zu ge: 
tauchen. Die Spieldoſe liegt beim alten Kram, ſie gehört 

niemandem jetzt, Cho darf ſie für ſich nehmen. 

„ Das Haus liegt völlig im Dunkel. Uſomi und ſeine 
1 0 ſind beim franzöſiſchen Konſul, die Köchin tanzt im 
aſino. Cho findet die Tür verſperrt. Damit hat ſie nicht 

Enttäuſcht wandert ſie um das Haus. Ueber⸗ 

t, ob fie den Diener wecken ſoll Aber ſicher würde er er» 
b rmlich fluchen und ſie wegjagen. Entmutigt will ſie 
gehen, da ſieht ie das Fenſter des Badezimmers offen. Cho 
etzt den Fuß auf einen großen Stein, faßt mit der Hand 
nach dem Fenſterhaken. Etwas Mühe und fie iſt oben — 
Leiſe gleitet ſie zu Boden, tajtet im Dunkeln zur Tür, 
ſchlüpft in die Rumpelkammer. Gleich neben der Schwelle 
auß das Stümpfchen einer Kerze ſein. Zitternd ſuchen ihre 
Sünde nach einem Streichholz. Faſt verbrennt ſich Cho die 
Singer, jo klein iſt das Talglicht. Aber es reicht, dort bei 
jr alten Kannen liegt die Spieldoſe Das Mädchen nimmt 
de haſtig an ſich, will den Weg zurück. Schon iſt fie beim 
Eingang zum Badezimmer. da bleibt der linke Pantoffel 
heimtückiſch an der Kokosmatte hängen. Schwer fällt Eho 
legen einen Seljel, reißt ihn polternd zu Boden. Die Spiel⸗ 

ſe klirrt einen ſchrillen, langgezogenen Akkord. Die bren⸗ 
en Kerze liegt auf der Matte, weiße Wachskerzen ſaugen 


. 


in das Flechtwerk. Cho ſpringt auf, ſie hört das Fluchen 

ar alten Dieners, der aus dem Schlafe gefahren iſt. Sie 
N nt, daß er nach ſeinem ſchweren Knüppelſtock greift. um 
ten vermeintlichen Dieb übel zu empfangen. Tolle Angſt 
dielbt fie aus dem Zimmer, die Spieldoſe iſt vergeſſen und 
e flammende Kerze. Mit einem einzigen Sprung vom 
Deuter hinunter, wenn auch die hölzernen Pantoffel ganz 
üp rümmer gehen. Aus dem Garten, die Gaſſe entlang, 
wer den Vorkai zum Fluß. — Cho meint das Keumen des 
yes hinter ſich zu hören, fürchtet, daß ſein Rufen die 
tealizei alarmieren könnte. Sie ſpringt in die alten Dſchun⸗ 
leb, die verlaſſen an der toten Seite des Hafens liegen, 
ettert über aufgeſchichtete Ruder, duckt ſich mit ſtechenden 


ngen in den äußerſten Kahn der Reihe. Er ſchwankt 


ſchwerfällig und ſchleudert ihr ſtinkendes Waſſer ins Geſicht. 
ZLr aihtet deen nicht, Reh: nicht, daß er manch und leck t, 
kauert ſich in eine Ecke und lauſcht geſpannt zum Ufer hin⸗ 
über. Ihre Augen ſuchen die Kaimauer ab, die finſtere 
Gaſſe hinunter, forſchen angſtvoll in der Richtung von Uſo⸗ 
mis Haus. Cho greift ſich nach dem klopfenden Herzen. — 
Rote Lohe züngelt gerade dort, wo das Haus ihrer Herrin 
ſteht, gegen den Nachthimmel. „Die Kerze!“, ſchrie Cho über 
den Fluß. Das Haus brennt, die Herrin beim franzöſiſchen 
Konſul, die Köchin im Kaſino, der Diener auf der Suche nach 
dem Dieb. Der kleine Matu allein in ſeinem Zimmer. 
Verzweifelt müht ſich Cho aus der Dſchunke zu klettern. 
Aber der alte Kahn liegt, mit Waſſer vollgeſoffen, lief unter 
den anderen. Cho weint in ihrer Angſt um das Kind. Sie 
greift nach dem Geil der vorderen Dſchunke, fie muß ans 


Land. 


! Aechzend finft der verfaulte Bretterboden unter ihr 
tiefer in den Strom. Das morſche Schiff ſant zur Seite. 
Das Krachen der berſtenden Dſchunke verſchluckt einen Auf⸗ 


ſchrei. — Durch die Straßen raſſeln die Löſchwagen. Von 
allen Seiten rennen die Neugierigen. „Ein Dieh hat Feuer 
gelegt“, ſchreit der alte Diener, der bleich und erſchöpft vom 
Fluß berauffeudt. Der kleine Matu wird gerade gerettet, 
als die Tür zu ſeinem Zimmer praſſelnd zu Boden ſtürzt. Ein 
Feuerwehrmann übergibt ihn ſeiner Mutter, die ſich zitternd 
vor Erregung kaum auf den Füßen zu halten vermag. 

„Der Dieb wollte meine Spieldsje ſtehlen,“ erklärt der 
Junge entrüſtet und zeigt ein kleines Käſtchen vor, das in 
ſchwachen, zerbrochenen Tönen ein Lied klimpert. „Aber er 
ließ es vor meiner Tür fallen, dadurch wachte ich auf. Die 
Matte brannte, aber meine Spieldoſe mußte ich haben.“ 

Frau Uſomi drückt lächelnd ihren Jungen an ſich, und 
während fie ihn küßt und den Verbrecher verflucht, der das 
Feuer gelegt hat, treibt die Leiche eines Chineſenmädchens 
dem Blauen Strome zu. 


Neunmalklug und Tolter 


Ein Marchen von Kurt Schmeltzer. 


Am Berghang lag ein großer Stein; darauf ſaß einer 
und ſeufzte ſchrecklich. Zwiſchendurch baumelte er mit ſeinen 
kurzen Beinen oder kraute ſich in ſeiner Schifferfräſe, die 
ſtruppig und borſtig um ſein Geſicht herumwucherte. Als 
er wieder einmal geſeufzt hatte, als wenn morgen die Welt 
in Stücke gehen ſollte, ſtand plötzlich wie aus der Erde ge⸗ 
ſchoſſen ein anderer vor ihm, lang und dünn wie ein Spar⸗ 
gel und fragte: „Warum ſeufzt du denn ſo, du Mann?“ 

Der auf dem Stein ſaß, hörte auf mit den Beinen zu 
baumeln, vergaß ſogar weiter in ſeiner Schifferfräſe zu 
kraulen, ſo erſtaunt war er, und fragte zurück: „Wo kommſt 
du denn mit einemmal her?“ 

„Ich kann auch ebenſo ſchnell wieder weg“, antwortete 
der Dünne. „Guck mal!“ 

Aber der mit den kurzen Beinen hatte gut gucken: von 
dem Dünnen war keine Spur mehr zu ſehen, bloß ein 
kicherndes Gelächter hörte er an der Stelle, wo der vorher 
geſtanden hatte. 

„Na, da bleibt einem ja die Spucke weg!“ brummte er 
vor ſich hin. 

Schwapp! da ſtand der Dünne wieder da und grinſte 
wie ein Speckeierkuchen. 

„Wenn du mir ſagſt, wer du biſt und warum du ſo 
ſeufzt“, fing er wieder an, „dann ſage ich dir auch, wer ich 
bin und wie ic das eben gemacht habe.“ 

„Da iſt nicht viel fe erzählen“, antwortete der auf dem 
Stein. „Ich heiße Tolter und bin ein abgebrochener Rieſe. 
Sieh mal!“ Er ſprang von ſeinem Stein herunter auf ſeine 
kurzen Beine und war nun nicht größer als der andere, 
bloß viel breiter und dicker. 

„Aha“, ſagte der andere, „ich verſtehe ſchon. Da wollten 
dich die anderen Rieſen nicht mehr bei ſich behalten und 
haben dich fortgeſchickt, weil du ihnen nicht mal das Waſſer 
reichen kannſt.“ ; 

„Richtig!“ ſagte Tolter und kletterte wieder auf ſeinen 
Stein. „Und wer biſt du?“ 

„Ich heiße Neunmalklug:, antwortete der Dünne, „und 
bin ein ausgewachſener Zwerg. Ich bin aber von den an⸗ 
deren Zwergen ſelbſt weggegangen weil ſie mir zu klein 
und auch nicht helle genug ſind. And dann paßte es mir 
auch nicht. immer in den Erdlochern herumzukriechen, wie 
die das tun, weil ich mir da immer den Kopf ſtoße. Ich 
habe meine Tarnkappe mitgenommen, damit kann ich mich 
unſichtbar machen. Siehſt du?“ 

„Setz 


„Nein, ich ſehe gar nichts“, jammerte Tolter 
nur das Ding wieder ab, damit du wieder da biſt.“ 

e kicherte und war wieder zu ſehen. „Ich 
kann auch das Gras wachſen und die Flöhe huſten hören“, 
tagte er ſelbſtgefällig und ſtrich ſich feinen langen, dünnen 
Bart. „Und was kannſt du?“ 

„Ach, eigentlich gar nichts“ ſagte Tolter und zerdrückte 
einen Wackerſtein, den er zufällig in der Hand hielt, zu 
Pulver. 

„Das iſt aber auch ſchon was“, meinte Neunmalklug. 
„Weißt du, wir wollen zuſammenhalten. Ich bin klug und 
du biſt ſtark, du kann uns gar nichts fehlen, wenn du immer 
tuſt, was ich dir ſage.“ 

„Gut“, ſagte Tolter, „was ſoll ich denn tun?“ 

„Ich bin nicht ſonderlich gut zu Fuß“, antwortete 
Neunmalklug. „Nimm mich auf deine Schulter und trag 
mich; ich ſetze meine Tarnkappe auf, dann ſind wir beide 
unſichtbar.“ 

Tolter war ſchon von ſeinem Stein heruntergeſprungen, 
hatte Neunmalklug gepackt und auf ſeine Schulter geſetzt. 

„Au! Au!“ ſchrie der ausgewachſene Zwerg, „du darſt 
mich nicht ſo grob anfaſſen, zerbrichſt mir ja alle Knochen 
im Leibe!“ 

„Ja ſo“, brummte Tolter, „daran hatte ich nicht ge⸗ 
Haſt du deine Tarnkappe aufgeſetzt?“ 

1 „Ja“, ſagte Neunmalklug. „Geh nur zu, es ſieht uns 
einer“ 

Tolter trabte ab und lief ſo ſchnell auf ſeinen kurzen 
Beinen, daß man es nicht für möglich gehalten hätte, wenn 
man's nämlich hätte ſehen können. Aber vorläufig war auch 
keiner da, der es nicht ſehen konnte, denn die Gegend war 
gänzlich menſchenleer. 

Aber dann kamen ſie an ein Dorf, und da fiel es Tolter 
ein, daß er Hunger hatte. Neunmalklug hatte zwar noch 
keinen, aber da Tolter ſagte, er könne keinen Schritt weiter 
laufen, ehe er nicht etwas gegeſſen hätte, mußte Neunmal⸗ 
klug nachgeben. Er ſtieg alſo von Tolters Schulter herun⸗ 
ter, hieß ihn vor dem Dorf warten und ging im Schutze 
ſeiner Tarnkappe ins Dorf und holte aus einem Bäckerladen 
zwei Semmeln. 

Tolter lachte, als ihm Neunmalklug die zwei Semmeln 
gab, ſteckte ſie auf einmal in den Mund und verſchluckte ſie 
ohne zu kauen. 

„Das iſt doch nicht etwa alles?“ fragte er dann. Aber 
Neunmalklug hatte weiter nichts. 


D 
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„Ich brauche mindeſtens einen Schinken, wer ah ſatt 
werden will“, ſagte Tolter. „Leih mir deine Tarnkappe, 
dann hole ich mir einen.“ 

Aber die Tarnkappe wollte Neunmalklug nicht aus der 
Hand geben, denn er traute ſeinem Reiſekameraden nicht. 
Er ging alſo nochmals ins Dorf, aber diesmal brachte er 
gar nichts mit, denn in der Rauchkammer eines Bauern, 
in der er geweſen war, hingen die Schinken ſo hoch, daß 
er nicht heranlangen konnte. Aber er hatte ſich etwas aus⸗ 
gedacht; wofür hieß er denn Neunmalklug? 

Er jtieg alſo wieder auf Tolters Schulter und lich ihn, 
da fie beide nun wieder unſichtbar waren, an das Bauern- 
haus herangehen, in dem die Schinken hingen. An der 
Giebelwand war die Luke zur Rauchkammer, die konnte er 
gerade aufmachen. Aber hineinzulangen waren ſie beide 
doch nicht groß genug. Du lieber Gott, ein abgebrochener 
Rieſe und ein ausgewachſener Zwerg geben zuſammen oben 
doch noch lange keinen richtigen Rieſen. 

Aber da ſtand zum Glück eine Tonne an der Wand, 
und darüber lag ein Brett. 

„Steig da hinauf“, rief Neunmalklug von oben herun⸗ 
ter, „dann kann ich den Schinken faſfen!“ 

Gehorſam ſtieg Tolter auf die Tonne, reckte ſich nach 
Kräften, Neunmalklug ebenfalls, — „ich habe ihn!“ rief er 
— da — knax krax! brach das Brett, auf dem Tolter ſtand, 
er ſteckte bis an die Bruſt in der Jauche, denn es war eine 
Jauchetonne, Neunmalklug flog in weitem Bogen auf den 
Miſthaufen, und bei dem Gepolter kamen die Leute aus 
dem Haus mit Peitſchen und Knüppeln. Neunmalklug hatte 
bei dem Sturz ſeine Tarnkappe verloren und krebſte, von 
allen zu ſehen, auf dem Miſt herum. Der Bauer llitzte mit 
der Peitſche nach ihm, daß er mit Geſchrei vom Hofe lief. 
Tolter aber rollten ſie ſamt der Tonne, in der er ſteckte, in 
den Dorfteſch, und nur mit Mühe konnte er ſich aus dem 
engen Gehäuſe und dem Waſſer retten. . 

Seitdem wollten Neunmalflug und Tolter nichts mehr 
miteinander zu tun haben. 

Aber die Tarnkappe? 

Die war dem Gockel über den Kopf gefallen, und vor 
Schreck lief der mit ihr wer weiß wohin. Und da ihn keiner 
ſehen konnte, hat kein Menſch eine Ahnung, wo er mit dem 
guten Stück geblieben ift. 
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Krenzworträtiel 


Waagerecht: 1. Teil der Uhr, 4. Hirtengott, 6. frauzö⸗ 
ſiſcher Artitel, 7. Mufe, 10. Fürwort, 12. Zeitmeſſer, 12. Aus: 
ruf des Unglaubens, 15. Landbeſttz, 16. Göttin, 17. Bergtrift, 19. 
„jelten“, 21. chirurgiſcher Eingriff, 24. Göttin, 25. Gruß, 26. Unrat, 
28. franzöſtſches Bindewort, 29. ſchweizeriſcher Kanton, 31. Für⸗ 
wort, 32. Amtsgewand, 34. berühmter Erfinder, 36. ſtagatliche 
Prüfungsſtelle für Gewichte und Maße, 37. Gutſchein, 3e. ger⸗ 
maniſches Getränk. 

Senkrecht: 1. Wild, 2. gesprochener Buchſtabe, 3. indiſcher 
Fürſtentitel, 4. Fluß in Italien, 5. nicht „alt“, 6. Mondgöttin, 
8. Farbe, 9. Einfahrt, 11. Vogel, 13. Pferd, 15. Dichter, 18. Ge 
ſellſchaftsſpiel, 20. radiotechniſcher Ausdruck, 22. Teil der Tales 
lage, 23. Getränk, 24. anderer Ausdruck für Luft, 27. Kirchenteil, 
29. Körperteil, 30. junges Schaf, 33. Vogel, 35. Figur aus „Nibe⸗ 
lungen“. 


Auflöſung des Kreuzwork-Silbenrätkſels 
Waagerecht: 2. Amati, 5. Omaha, 7. Germane, 9. Kelle, 
11. Riga, 12. Patagonien, 13. Milet, 14. Felge, 16. Literat, 
18. Adele, 19. Hausmeiſter. 
Senkrecht: 1. Monokel, 2. Aha, 3. Tiger, 4. Onega, 6. 
Malerpalette, 8. Marienfelde 10. Dragoner, 13. Militär, 
15. Gelege, 17. Rathaus, 18. Aſter. 


Ländlicher Ehrenhandel 


Von Rudolf Steiner. 


Die Sache hat abſolut harmlos begonnen und kein 
Menſch hätte ahnen können, daß die beiden ſich vor Gericht 
wiederſehen würden. Dieſe Begebenheit ereignete ſich in 
einem kleinen bayriſchen Dorf. Da iſt es üblich, daß ſich die 
Bauern und Honorationen abends, vor allem am Sonntag, 
in dem gewöhnlich einzigen Wirtshaus treffen. Dann ſitzen 
fie zuſammen. jeder hat fein „Maß Bier“ vor ih — fie 
trinken und „diichtieren", das heißt, ſie reden mit⸗ und ge⸗ 
geneinander. Dieſer kleine Umſtand muß feſtgehalten mer: 
den, weil ſonſt die Zuſammenhänge dieſer Geſchichte un⸗ 
wahrſcheinlich anmuten. — Die Angelegenheit entwickelte 
fich an einem ſchönen Sonntagabend in Maſſing in dem 
Wirtshaus zu den „Drei Glocken“. — 

An dieſem bewußten Sonntag alſo ſaßen der Hinter⸗ 

huber Toni, der Gütler Johannes Kleinbeck, der Oekonom 
Oskar Laubichler und der Herr Bürgermeiſter von Maſſing, 
Philipp Patzinger, wie gewöhnlich zuſammen. Die wohlge⸗ 
füllten Maßkrüge ſtehen vor ihnen, die Pfeifen find ange⸗ 
zündet — ſie ſitzen da — ſtieren vor ſich hin, trinken und 
rauchen. Hier muß bemerkt werden, daß der Herr Patzinger 
ein Beſonderer war. Und zwar deshalb, weil er leicht in 
Wut kam — und beſonders dann leicht in Wut kam, wenn 
man ihm widerſprach. Ja — das konnte er nicht leiden, 
der Herr Patzinger. Alle, die mit ihm Umgang hatten, wuß⸗ 
ten das und ſie nahmen auf dieſe Eigenart ihres Bürger⸗ 
meiſters genügende Rückſicht. Bis dieſer verflixte Sonn⸗ 
tag kam und alles über den Haufen warf. 
Mie das ſo eigentlich gekommen war, daran konnte ſich 
ſpäter natürlich niemand mehr erinnern. Sie hocken da, 
die vier, trinken aus ihren Maßkrügen, ſchön langſam, da⸗ 
mit nix banebentropft, laſſen ſich einſchenken, wenn es gar 
iſt, trinken wieder, und jo nach dem vierten oder fünften 
„Maß“ riskiert ſchließlich einer ein Wort und die anderen 
nicken und reden auch eins. Und wenn dann ſchön gemütlich 
weitergetrunken wird und die Pfeifen richtig brennt, jo 
daß man's nicht immer aus dem Maul rauszunehmen 
braucht, dann tauen dieſe harten Bauernſchädel allmählich 
auf und dann wird's richtig. Die Köpfe und die Geſichter 
laufen rot an und werden heiß und man gibt nicht mehr 
recht Obacht auf das, was dahergeredet wird. So iſt es an 
dieſem beſugten Sonntag in den „Drei Glocken“ geweſen. 
Sie haben diſchkriert, und weil alle anderen Themen ſchon 
erſchöpft geweſen ſind, iſt man ſchließlich auf die Politik ge⸗ 
kommen. Da hat ein jeder ſeinen Senf dreingegeben — 
warum auch nicht — und der Gütler Johannes Kleinbeck 
hat ſich das auch gedacht. Und weil der Bürgermeiſter ſo 
einen Schmarrn dahergeredet hat, iſt er ihm mit einer rich⸗ 
tigen Antwort gekommen. Aber da iſt der Herr Bürger⸗ 
meiſter Patzinger fuchsteufelswild geworden und is aufge⸗ 
ſprungen, daß ihm die Pfeifen vor Aufregung aus dem Maul 
gefallen is und gehrüllt hat er wie ein junger Stier; 

„Wos hoſt gjagt? — Dös nimmſt fei z'vück — z'rück 
nimmſt dös, ſag i — ſunſt ... und da bleibt ihm zu allem 
Unglück noch die Luft weg, das Schnaufen kriegt er und 
Keuchen muß er, als wenn 11 8 das End da wär. Der Hin⸗ 
terhuber und der Laubichler ſitzen dabei, als ob ſie das gar 
ni, anging. Die reden kein Wort. Dös is zünfti — auf 
geht's, denken ſie ſich und haben ihre Freude an dem G'ſpaß. 
So ſind die Bauern. Ob ihr Bürgermeiſter recht oder un⸗ 
recht hat, intereſſiert ſie nicht im geringſten Und daß der 
Depp. der Kleinbeck, ſich in ſo einen Diſchkurs einläßt — 
no ja — das hat er halt mit dem Herrn Patzinger auszu⸗ 
machen. — Jetzt hat der Herr Bürgermeiſter wieder Luft be⸗ 
kommen und deshalb gehr das Geſchrei und das Geſchimpfe 
von vorne an. Geradezu eine Rede hält der Patzinger, ſo, 
als wenn er im Gemeinderat ware: „Ja — was wär denn 
nacher dös? Was meinſt denn du eigentlich — Kleinbeck? 
J ſoll mi mit dir ſtreit'n? War net übt... Ich ſoll auf 
deine Meinung hören . . . Ja, gibts denn jo was auch? Wer 
biſt denn du nacher, Herr Kleinbeck. ha — ſchaug eahm an. 
Derr Herr Kleinbeck mit ber Politik. Weil mir wer ſan — 
vaſtehſt — haſt g'hört. Mir — jawoll — mir ſan wer. 
Zum Beiſpiel der Herr Laubichler und ich — mir verſtenga 
uns ausgezeichnet. Gell, Laubichler — alter Spezi ...“ — 
Laubichler, der „alte Spezi“, nickt nur ſtumm. Und der 
Patzinger redet weiter: „Na — ſoweit ſan mir hier noch 
nicht, daß die Gütler ſchon das große Wort führen taten. 
Oes vaſtets überhaupt nix von dera Politik. Kümmerts enk 
um eure Sachen, dös war g'ſcheiter, moan i.“ — Patzinger 
macht eine Pauſe, deshalb kann Kleinbeck endlich eingreifen, 

„So — dös moanſt du Burgamoaſta — na — du — i 
red, wann i mog. Und wann du an politiſchen Schmarren 
daherredſt — nachher ...“ — „Wos — ſagſt ös ſcho wieda. 
Dös war ja g'lacht — wann ich als Bürgermeiſter einen po⸗ 
litiſchen Schmarrn daherreden täte.“ In jeiner Erregung 
hat das Dorfoberhaupt Hochdeutſch geſprochen. „J ſag da 
was — Kleinbeck — entweda vaziagſt di jetzt — ſunſt — 
vaſtehſt, halt g'hört —“. Patzinger hat id mit einem 
Ruck erhoben und nach einem Maßkrug gefaßt. 

Da duckt ſich der Kleinbeck und ſagt ganz unterwürfig: 
„Is ſcho recht, Burgamoaſta — i geh. Aba i kimm wieda 
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— ſell ſag i dir — i kim wieda .. Ich laſſe mir meine 
persönlichen Rechte nicht abſchneiden — — —“ 

Dann zahlt der Gütler Johannes Kleinbeck ſeine Zeche, 
ſteht auf und geht. — Kaum hat er das Wirtshauszimmer 
verlaſſen, da ſchlägt der Patzinger mit der Hand auf die 
Tiſchplatten und ſchreit: „Jetzt, da ſchaug her — dös hab i 
mir denkt — daß er geh'n wird, der Hanswurſcht, der dep⸗ 
pate. Grad recht g'ſchiacht ahm. Muß er 's Maul auf⸗ 
reißn, bal ich meine politiſche Meinung ſage — — — 2“ 

Dieſe Epiſode hat ſich an einem Sonntagabend zuge⸗ 
tragen. Inzwiſchen iſt es Montag geworden und Dienstag, 
und die Woche iſt vergangen und es iſt wieder ein Sonntag 
geworden. Die kleine Geſchichte, ſo ſcheint es wenigſtens, 
haben alle Beteiligten vergeſſen. Es iſt aber ſo, daß einer 
ſie nicht vergeſſen hat, und das iſt der Johannes Kleinbeck. 
Rausgeſchmiſſen hat man ihn — und er hat das Maul ge⸗ 
halten. Aber das iſt halt jo. Kann er, der Gütler or 
hannes Kleinbeck, dem Herrn Bürgermeiſter etwas ſagen 
oder gar... Nein — Herr Kleinbeck kann dem Herrn 
Patzinger gegenüber nichts tun, als das Maul halten. 

So vergeht die Zeit. Jetzt ſind ſchon ſechs Wochen vor⸗ 
bei, ſeit dem bewußten Abend. Und heute iſt es wieder 
Sonntag und alle ſitzen fie zuſammen in dem Wirtshaus zu 
den „Drei Glocken“. Der Herr Bürgermeiſter und ſein 
Spezi, der Laubichler, und der Hinterhuber und ein paar 
Bauern aus der Gegend dazu. Alle ſind ſie verſammelt, 
hocken um den Tiſch rum und trinken und rauchen. 

Abſeits davon. allein für ſich, ſitzt der Kleinbeck Sitzt 
da, trinkt ſein Bier und raucht ſeine Pfeife Er tut gar 
nix, der Kleinbeck, er ſchaut nur ſo vor ſich hin. Jetzt greift 
er in ſeine Bruſttaſche, zieht umſtändlich ein Papier hervor, 
greift nochmal in den Rock und holt ſich ſeine Brille. Lang⸗ 
ſam entfaltet er das Papier, ſetzt ſich die Brille auf und 
fängt an zu leſen. Ruhig und bedächtig, immer mit dem 
Zeigefinger voraus, wie die Bauern eben zu leſen pflegen. 
Plötzlich zuckt ſein Geſicht. Er lacht. Aber lautlos. Dann 
ſteht er auf. Ganz ſtramm ſieht er noch aus, der Kleinbeck, 
obwohl er ſchon über fünfzig iſt. Und ſtramm geht er 
jetzt zu dem Tiſch, an dem der 1 Patzinger ſitzt. 

Er pflanzt ſich dicht vor dem Herrn Bürgermeiſter 
auf, räuſpert ſich und jagt ganz laut: „Sieghſt ös — Patzinger 
— jetzt geht's — grad hab i's g'leſen — fünfhundert Markl 
hab i in der Lotterie g'wonna — jetzt ſchmier i da oane“ — 
und in der gleichen Sekunde ſpürt der Herr Patzinger die 
breite Hand des Kleinbeck im Geſicht, der ruhig ſeine Sätze 
zu Ende redet: „Jetzt kann i mir's leiſten — valtent. Zoag 
mi nur an. Die Strof zahl i gern...“ — Dann nimmt 
der Kleinbeck ſeinen Hut. ſchmeißt ein Geldſtück für die 


Zeche auf den Tiſch und verläßt aufrecht und ſiegesbewußt 
das Lokal. Seine Revanche hat er weg. 

Der Patzinger hat den Kleinbeck tatſächlich angezeigt. 
Wegen Körperverletzung. Aber genau jo, wie der Giltler 
das erſtemal die Lacher auf jeiner Seite gehak: hat, ſo auch 
jetzt vor Gericht. Das iſt Beleidigung und feine Köxperver⸗ 
letzung, hat der Richter geſagt und deshalb iſt der Klein⸗ 
beck aus formalen Gründen zu zwanzig Mark Gelditraie 
verurteilt worden. Die er gerne bezahlt hat. Denn die 
Blamage hat auf jeden Fall doch der Patzinger gehabt. 
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Ein junger Goliath: 

Dieſer zwölfjährige Knabe, Helmut Lichterfeld, kann ſich 

rühmen, das ſtärkſte Kind der Welt zu ſein. Er kann zehn 

bis zwölf Zentner ohne beſondere Anſtrengung heben, 

er ſtemmt ein Pferd oder auch ein Auto und 

wie auf unſerem Bilde — hebt er mit Leichtigkeit ein 
Brett mit ſieben Perſonen in die Höhe. 


Das Hulemännchen 


Märchen von Kurt Schmeltzer. 


Ober auf dem Turm des Dorfes wohnt ein Hulemänn⸗ 
chen. Wenn ſchönes Wetter iſt, verhält es ſich ganz ruhig, 
aber je nachdem, wie der Wind weht, läßt es ſich hören, 
und wenn es ſo recht pfeift und brauſt, dann ſtimmt es ganz 
unheimlich mit ein, und ſein Geheul klingt dann ſchaurig 
vom Turm herunter. Darum heißt es das Hulemännchen. 

So leicht kriegt man es nicht zu ſehen, denn es geht 
nur manchmal in ſtillen Nächten aus, dann knacken die 
Stufen der alten Eichentreppe im Turm, dann ſchlurft es 
über die Kirchflieſen, und wo geht es hin? Auf den Kirch⸗ 
hof. Da ſteigt es ſtill und allein zwiſchen den Gräbern 
herum, ſteht da und dort an einem alten Leichenſteine ſtill 
und betrachtet ſich auch manches alte eingeſunkene Grab, 
von dem kein Menſcher hr weiß, wer darin liegt. 

Dabei hat es einmal wer geſehen, und da das 
ein beherzter Menſch geweſen iſt, hat er es angeſprochen. 
Da iſt das Hulemännchen zutraulich geworden und hat 
ihm ſeine Geſchichte erzählt. Die war fo: 

Vor langer, langer Zeit war ein großer Krieg im 
Land, und allenthalben wo die Landsknechte ſich ſehen 
ließen, war Brand, Mord und Totſchlag und hinterher 
Hunger und Seuchen. Da ſtarben die Menſchen und das 
Vieh, und die Häuſer, die nicht abgebrannt waren, wurden 
leer und verfielen. Die Glocken vom Turm hatte man ſort⸗ 
geſchafft auf eine feſte Burg in der Nähe, damit die Kriegs⸗ 
völker ſie nicht ſtehlen konnten, oder aber, wenn ſie die 
Kirche angebrannt hätten, wie ſie das gerne taten, daß die 
Glocken nicht ſchmelzen und in Schutt und Aſche vergraben 
ſein ſollten. Aber oben auf dem Turm mußte einer von 
den übriggebliebenen Leuten wachen und Ausſchau halten, 
ob die Soldaten kämen. Denn da lief dann alles in den 
nahen Wald und verſteckte ſich. Der aber oben auf dem Turm 
ſtand, ſollte heulen, damit die andern Leute Beſcheid wüßten. 

Nun war das Hulemännchen damals ein junger Burſche 
geweſen und einer von den wenigen, die noch im Dorfe am 
Leben waren. Da traf es ihm natürlich oft, daß er auf 


Links: Eine Aufnahme von Plüſchows ſüdamerikaniſcher Forſchungs⸗Expedition: Botokudiſche Jäger mit einem erbeuteten Stier. 


Mitte: Günther Plüſchow. der „Flieger von Tſingtau“. 


Rechts: Guntolf, der Sohn des Fliegerhelden, der bei der Zuſammen⸗ 


ſtellung des Films mithalf. — Ein neuer Film „Ikarus“ ſchildert das Schickſal Günther Plüſchows, deſſen Namen zuerſt durch 


feine kühnen Flüge bei der Belagerung Tſingtaus bekannt wur de. 


Nach dem Weltkriege zog dann Plüſchow mit einem Sege!- 


kutter und einem Waſſerflugzeug hinaus. um die Wunderländer Südamerikas im Film und im Buch zu beſchreiben, bis er dann 


im letzten Jahre ſamt ſeinem Begleiter Dreblow bei einem 


Flugzeugabſturz ein tragiſches Ende fand. 


dem Turm Wache halten mußte: aber er tat es gern, denn 
ſeine alte Mutter lebte auch noch, und bei ihr wohnte ſeine 
Braut. weil deren Eltern ſchon geſtorben und ihr Haus 
und Hof verwüſtet waren. Eines Tages war Jochen, ſo 
hieß der Burſche, weit in der Gegend herumgeſchweift, um 
Eſſen zu holen, er hatte ſchließlich auch ein paar Brote 
auftreiben können, und kam jo recht müde nach Hauſe zu⸗ 
rück, da mußte er gleich auf den Turm und Wache halten, 
denn die Reihe war an ihm. Elſe, ſeine Braut, wollte ihn 
nicht gehen laſſen, weil er jo mie war, und wollte bie 
Wache für ihn übernehmen, aber er ging doch, ſetzle ſich 
oben in ein Schalloch und lauerte in die Gegend. Dabei 
war er eingeſchlafen und wachte erſt auf, als ein Haufen 
Kriegsvolk ſchon ganz in der Nähe des Dorfes war. Da 
ſtieß er ein ſchauriges Geheul aus, daß die Leute aus allen 
Häuſern liefen; aber die Landsknechte waren ſchneller und 
fingen alle, ſchlugen und marterten ſie, darunter auch die 
Mutter und die Braul von Jochen. Der ſtürzte wie ein 
Wahnſinniger die Turmtreppen hinunter, um ſeinen Leuten 
zu helfen, aber er kam nicht weit. Einige von den Sol⸗ 
daten kamen ihm entgegen, weil ſie ſehen wollten, wer auf 
dem Turm geweſen war und ihre Ankunft verraten hatte, 
und da es ſo grauſige Kerle waren, ſteckten ſie ihn in ein 
Faß, banden ihn mit den Beinen am Faßbaden feſt und 
hängten ihn als den Klöppel dieſer ſonderbaren Glocke im 
Glockenſtuhl auf. Dann fingen fie an zu läuten, daß ſein 
Kopf an den Faßrand ſchlug, und als er heulte vor Schmerß, 
lachten ſie und riefen: „Hört, wie ſchön unſere Glocke klingt! 

Als er dann die Beſinnung verloren hatte, ließen ſie 
ihn hängen, und da ſie nun alle Leute im Dorfe erſchlagen 
hatten, kam auch keiner, der ihn hätte erlöſen können. Se 
hing er da, und wenn der Wind an das Faß ſtieß, daß es 
ih) bewegte, heulte er immer von neuem los, bis er vor 
Hunger und Erſchöpfung geſtorben war. — 

Nun ſpukt er da oben im Glockenſtuhl, und immer, wenn 
der Wind durch die Schallöcher ſtreicht, muß er heulen, daß 
den Leuten im Dorf eine Gänſehaut über den Rücken kriecht. 


Hulemännchen, Hulemann, 
Krieg und Teuerung laß nicht ran! 
beten fie dann und ſeitdem das Hulemännchen da oben IM 


Turm hauſt, iſt wirklich das Dorf mit feinen Bewohnern vol 
Krieg und anderm großen Unheil bewahrt geblieben. 


Die kapfere Gans 

Eine recht drollige Geſchichte bat ſich, wie aus Wien 
berichtet wird, im Zirkus Gleich ereignet. Einem Löwen, 
der nicht freſſen wollte, gab man als beſonderen Leckerbiſſen 
eine lebende Gans. Mißtrauiſch betrachtete der König d 
Tiere das gefederte Vieh. Auch der Gans war bei dem Ar 
blick des mächtigen Naubtieres nicht ganz wohl, denn 
ſaß zuſammengekauert in einer Ecke und erwartete dort i 
Schickſal. Der Löwe ſchien allmählich Appetit zu bekommen 
Er duckte ſich und ſchlich langſam auf die Gans zu. F. 
ihrer höchſten Not fing ſie an fürchterlich zu ſchreien, m 
flatterte mit den Flügeln. Ja, fie ging zuletzt ſogar auf de 
Löwen los. Wer beſchreibt das grenzenloſe Erſtaunen 
zuſchauenden Tierwärter, als der Löwe in ſeine Ecke z 
rückging, ſich dort. ängſtlich verkroch und durch nichts zu 
wegen war, ſeinen Standort zu verlaſſen. Die Gans 54 
ihr Leben gerettet. Sie hat den König der Tiere peſleg 
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Wiederſehen im Weſten 


Das heutige Ausſehen der Schlachtfelder in Belgien und Frankreich / Von Artur Pankratz⸗Bromberg 


Folgendes Kapitel iſt dem ſoeben erſchienenen Buch 
„Wiederſehen im Weſten“ von Artur 
Pankratz (Bromberg) entnommen. Das Buch iſt im 
Verlag W. Johne's Buchhandlung in Byd⸗ 
goſzoz erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden. Preis broſchiert 4.20, gebunden 6.75 Zl. 


Die Rieſenkrater von St. Eloi — Wytſchaete — Meſſtnes. 


Eine ſonderbare Landſchaft erſtreckt ſich ſüdlich Ypern 
son der Höhe 60 bei Zillebeke über St. Eloi und Wytſchaete 
nach Meſſines Eine ſchwache Höhenkette zieht ſich hier im 
Flachland hin. 60—80 Meter über dem Meeresſpiegel. 
Auf dieſer Geländeerhebung liegen zahlreiche ſonder⸗ 
bare Seen. Alle ſind kreisrund und mit hohen, aufgewor⸗ 
enen Rändern eingeſaßt. Sie ſehen aus wie die Krater 
erloſchener Vulkane. Nie gab es aber feuerſpeiende Berge 
in dieſer Gegend. Nichts iſt von erſtarrter Lava zu finden. 
Heberall ſieht das Auge nur fette Erde oder Lehm. 

And doch ſpien einſt dieſe kleinen Hügel Feuer. Dle 
ölle kochte aus ihren Teichen, die heute jo ſtill daliegen und 
x deren Schilf und Binſen abends Fröſche quaken. 

Die 50 bis 60 Meter tiefen und 100 bis 120 Meter 
reiten Löcher, deren ſchwarzgrünes Waſſer auf den Be⸗ 
ſchauer jo ſonderbar abſtoßend wirkt, find die Krater von 
Menſchen angelegter Vulkane. Hier war eine der 
ſchlimmſten Stellen der Weſtfront. Der Krieg tobte in 
dieſer Gegend nicht nur auf der Erdoberflache und in der 
Luft, ſondern auch im Innern der Erde. 

Tief unter der Erde wurden hier in oft monatelanger 
Arbeit kilometerlange Stollen unter die Stellung des Geg⸗ 
ners getrieben. Rieſige Dynamitmengen wurden zuſammen⸗ 
gepackt, um dann in die Luft geſprengt zu werden. Ganze 
Kompagnien, die ſchon vorher in ragelangenı Trommelſeuer 
dezimiert worden waren, flogen durch die ungeheure Ex⸗ 
bloſion ins Jenſeits. Mit Tanks, Fliegergeſchwadern und 
Flammenwerfern brachen die Angreifer hervor, um die 
rauchenden Höhen zu beſetzen oder um darüber hinaus vor⸗ 
zudringen. Dann ſetzten die Gegenangriffe der Reſerven 
der anderen ein und es entſpannen ſich die wildeſten und 
phantaſtiſchſten Nahkämpfe um den Beſitz der Trichterränder, 
die oſt dauernd den Beſitzer wechſelten. Schwerſte Kaliber 
beſchoſſen die Krater, in deren Grund ſich die zerſtückelten 
Leichen häuften. Langſam füllten fie ſich Später mit Waſſer. 
das heute dieſe Punkte des ſchlimmſten Gemetzels verhüllt. 

Oft verſuchte hier ein Gegner dem anderen zuvorgu— 
kommen. indem er Gegenſtollen vortrieb und den Stollen 
der anderen durch Exploſionen abquetſchte oder ihn 
voll Giftgas blies. Die unheimlichſten Nahkämpfe 
jpieltin ſich oft in aller Finſternis im Bauche der Erde 
ab. Mit beſonderen Abhorchſyſtemen verſuchte man die 
Abſichten des Gegners herauszubekommen. 

Die Infanterie ſaß hier tatſächlich auf den Kratern 
von Vulkanen, die jeden Augenblick ausbrechen konnten. — 
War es oben einmal ausnahmsweiſe ruhig, dann hörte man 
das aus der Tiefe empordringende, entnervende Schaben 
und Graben. Ganze Kilometer der Front flogen hier in 
die Luft. 


Vierzig Waggon Dynamit. 

Beſonders entſetzlich war die Rieſenexploſion bei Wyt⸗ 
ſchaete Meſſines, die die Flandernſchlacht des Jahres 1917 
einleitete. Die Engländer wollten ſich um jeden Preis 
in den Beſitz der deutſchen Hügelſtellung ſetzen, die halb⸗ 
kreisförmig in ihre Linien einbuchtete. 

Der engliſche Heeresbericht vom 7. Juni 1917 meldete: 
„Um 3 Uhr 10 Minuten explodierten gleichzeitig 19 mächtige 
Minen unter den Verteidigungswerken des Feindes ...“ 
Zei Jahre lang harte der engliſche General Plumer 
in einer Tiefe von 60 Metern an den Minen arbeiten laſſen. 
Ungeheure Galerien entſtanden in einer Frontbreite von 
10 Kilometern unter der deutſchen Stellung. Sie wurden 
mit geradezu ungeheuren Mengen Dynamit gefüllt. 12 000 
Zentner oder 600000 Kilogramm Dynamit, für deren 
Transport man 40 Waggons benötigte hatte, lagerten unter 
dem deutſchen Graben. Anterdeſſen hatte die engliſche Ar: 
tillerie bereits ſechs Tage lang getrommelt. Längſt war die 
deutſche Stellung zerſtampft und eingemuldet. 2233 engliſche 
Geſchütze beſorgten auf nur 10 Kilometern Frontbreite ihr 
Zerſtörungswerk. Unglaublich konzentriert ſtand die eng⸗ 
liſche Artillerie. Hätte man ſämtliche Geſchütze, die natür⸗ 
lich je nach ihrem Kaliber in mehreren Linien hinterein⸗ 
ander geſtaffelt ſtanden, in einer Linie aufgeſtellt, ſo wäre 
auf alle 4% Meter eine Kanone gekommen! a 

Sechs Tage lang hatte das höllige Trommelfeuer auf 
der deutſchen Stellung gelegen. Die Kuppen der Hügel 
waren vollkommen jfalpiert. Von den Dörfern Wytſchaete 
und Meſſines war nichts mehr zu ſehen Das Trichter⸗ 
gelände zeigte hier infolge der zermörſerten Ztegelſteine nur 
eine etwas rötliche Färbung. Giftgaſe, Rauch⸗ und Staub⸗ 
wolken ſchwebren über dem Gelände. And trotz dieſer un⸗ 
geheuerlichen Vernichtung getrauten ſich die Engländer 
immer noch nicht. die nur von wenigen halbverdurſteten, 
Derhungerten und ausgebrannten deutſchen Infanteriſten 
beſetzten Granatrichter zu ſtürmen. Bis endlich am 7. Juni 
früh um 3 Uhr 10 Minuten die 19 Minen explodierten und 
den Reſt der Beſatzung lebendig begruben. 

Unterdes ſtand in England der Miniſterpräſident 
Loyd George am Telephon, um den vulkaniſchen Ausbruch, 
von dem ſelbſt das gigantiſche Rumoren und (er 
töſe des Trommoffeuers erſtickt wurde, zu hören! 

12 engliſche Diviſionen griffen auf den in die Luft ge⸗ 
flogenen 10 Kilometern an. Vor ihnen „ſäuberten“ außer⸗ 
dem noch Tanks und Fliegergeſchwader. Und der Erfolg? 
Bis zum Nachmittag um 4 Uhr, alſo in 13 Stunden, waren 
die Engländer an ber tiefſten Stelle dieſes toten Gelä: des 
nur knappe 4 Kilometer vorgekommen. Dann war nichts 
mehr zu machen. Deutſche Reſerven verſperrten ein weiteres 
Vordringen. Trotz geradezu ungeheurer Vorbereitungen, 
to 2 Jahre langer unterırdiiher Minierarbeit, war der 
Durchbruch mißglückt. Die Front war wieder erſtarrt. 

Und heute guaken Fröſche in den ehemaligen Frontvul⸗ 
Innen, in deren Kraterſeen zahlreiche Leichen und Blind: 
gänger liegen. In der Nähe ſtehen Bauernhäuſer. Das 

ieh ſcheint eine beſondere Vorliebe für die Minentrichter 
zu haben. Ziegen und Kühe graſen an den Trichterrändern, 
dühner laufen gackernd mit einem aufgefundenen Knochen⸗ 
teit eines toten Soldaten davon und Enten ſchwimmen in 
dem Schilf der ſchaurigen Flut. In wenigen Jahren wer⸗ 
en aber auch dieſe Reſte des Krieges beſeitigt ſein. Meh⸗ 
tere Kraterſeen jind bereits zugeſchüttet worden. Auf ihren 
Stellen wachſen dicke Rüben und Kartoffeln. 


Der Kemmel⸗Berg. 

Vor dem Weltkriege war der 151 Meter hohe, mit 
Wald bewachſene Kemmelberg der Hauptausflugsort der 
Einwohner von Dpern, Lille und Armentieres. Eine Klein⸗ 
bahn führte bis zum Dorfe Kemmel, das am Fuße des Ber⸗ 
ges lag und wieder an derſelben Stelle aufgebaut wurde. 

Von der Spitze des Kemmel hat man die herrlichſte 
Ausſicht auf weite Gebiete. Bei klarem Wetter kann man 
bis nach Lille, Courtrai, Roulers, Dixmuiden und ſogar bis 
nach Brügge blicken. Vpern lag zum Greifen nahe. 

Während des Krieges lag auf dem Kemmel die eng⸗ 
liſche Artilleriebeobachtung, die von dort die beſte Einſicht 
in die deutſchen Stellungen und Anmarſchſtraßen nach 
Mpern hatte. Dreieinhalb Jahre lagen die Deutſchen vor 
ihm auf dem Bauch, bis fie ihn bei der Offenitve am 25. 
April 1918 holten. Ungeheuer waren die Verluſte der Ver⸗ 
teidiger und beſonders der Angreifer, die von den in meh⸗ 
reren Etagen aufgeſtellten Maſchinengewehren niederge⸗ 
mäht wurden. Sämtliche Waffen traten bei dieſem Sturm 
in Aktion: Granaten, Minenwerjer, Schrapnells, Flieger, 
Flammenwerfer, Maſchinengewehre, Handgranaten und 
zum Schluß das Bajonett. Zu Tauſenden lagen an den 
Abhängen des Berges die Toten, Sterbenden und Verwun⸗ 
deten, zwiſchen die das Sperrfeuer der Artillerie der zu⸗ 
rückgedrängten Engländer und Franzoſen ſchlug. 

Nackt liegt heute der blutgedüngte Kemmel, der einſt 
wie hunderte Fabrikſchornſteine qualmte, da. Der Hol 
wald iſt von den Granaten wegraſiert und verſchwunden. 
Stellenweiſe verdeckt dichtes Buſchwerk und hohes Gras die 
Narben des längſt eingeebneten Bodens, in dem jedoch ein 
auſmerkſames Auge noch die von den Granaten geſchlagenen 
Wunden entdeckt. Hin und wieder ſtößt man auch hier — 
ähnlich wie im Houthoulſter Wald — auf großere umzäunte 
Strecken, deren Betreten verboten iſt. Zu viele Blindgän⸗ 
ger liegen hier noch in der Erde und lauern auf Opfer. 


Weit ſchweift der Blick nom e ins neu auferſtan⸗ 
dene Flandern. Verſchwunden ſind im Tale die Trichter⸗ 
felder und Minenkrater. verſchwunden find die Schützen⸗ 
gräben und Laufgräben, verſchwunden ſind die Ruinen, 
Schutt⸗ und Geröllmafſen Wie vor 1914 ſiehr wieder 
Flundern vom Kemmel ans, der aber jelber den Krieg noch 
nicht ganz überwunden hat. Grüne Wieſen und Felder 
liegen wieder zu Füßen, freundliche Dörfer mit hohen Kirch⸗ 
türmen winken zus der Ferne, und vom nahen Ppern 
führt wieder, wie einſt, eine Kleinbahn ins Dorf Kemmel. 
Nur die hohen Bäume der gepflaſterren Landſtraßen und 
Wege, hinter denen die Infanterie, Artillerie, Munitions- 
und Trainkolonnen Deckung ſuchten, fehlen. Kleine, junge 
Bäumchen ſtehen aber in ihrer Stelle. — 

Das einzige, was jedoch beim Blick vom Kemmel ein⸗ 
dringlich an das vierjährige Schlachtgemetzel erinnert, find 
hunderte Friedhöfe, auf denen Soldaten aller Völker und 
Erdteile ſern der Heimat ſchlummern. Ueber eine halbe 
Million Menſchen ließ in dieſem Frontabſchnitt ihr Leben. 
Zahlreiche, oft haushohe Denkmäler erinnern ferner an die 
Hauptbrennpunkte der rieſigen Kämpfe. Meiſt ſind es 20 
bis 30 Meter hohe, in Stein gehauene Rieſenfiguren von 
Soldaten, die mit geſenktem Blick auf die blutgetränkten 
Felder ſchauen. Tauſende ehemaliger Soldaten, die die 
Hölle von pern überlebt haben, pilgern heute nach Flan⸗ 
dern und ſuchen die Stellen, wo ſie einſt dem Tode ſtünd⸗ 
lich begegneten. Und Tauſende, die nicht nach Flandern 
fahren können, werden bis an ihr Lebensende an Orte wie 
Dikmuiden, Bixſchoote, Stennſtraete, Boeſinghe, Pilkem, 
Langemarck, St. Julien. Houthoulſt, Poelkapelle, Paſchen⸗ 
daele, Zonnebele, Zillebeke, Hollebete, Voormezeele, St. Eloi, 
Wytſchaete, Meſſines, Warneton, Comines, Werwick und an⸗ 
dere denken. Niemand, der in Flandern war, wird dieſes 
Land vergeſſen. Es wird ihm gehen, wie dem Dichter, der 
vor hundert Jahren Vlämiſch ſchrieb: 

Vlannderen, dag en nacht 

Denk ik gan U (did). 

Waar (wo) ik ook ben en vaar, 

Gij (Du) zijt (biſt) mij (mir) altijd naar (nahe). 
Blaanderen, dag en nacht. 

Denk ik gan U. 


Schwarzwäldliches 


Mas nicht im Baedecker ſteht / Von Erich Gottgetreu 


Eine andere mögliche Ueberſchrift für die paar folgenden 
Bemerkungen wäre: „Dem roten Rhombus nach.“ Der rote 
Rhombus iſt im Schwarzwald das leuchtende Wegzeichen an 
einer uralten herrlichen Höhenſtrecke van Pforzheim bis Baſel. 
Ich bin den Weg, der über Wildbad, Hauſach,. Triberg, Titiſee 
und dann über die Berge des Sudens führt ruckſackbeſchwert 
entlangmarſchiert. Mit Schrecken ſtellt man feſt: das richlige, 
alte, gute Wandern iſt durch den Sport verdrängt und außer 
Mode gekommen. Aber man ſtellt es gleichzettig mit Freude 
feſt, denn nun gehört die Natur wieder uns, die wir ſie lieben. 
Und im Schwarzwald iſt ſie, beſonders über tauſend Meter 
Höhe, oft ſo ſchön ſo frei, ſo ausſichtsreich, daß man immerzu 
ſingen möchte. 

* 

Wieviel Geſichter zeigt hingegen an einem einzigen Abend 
das Leben in Gausbach. Einer erzählt, daß bei einem Bauern 
„ein Kalb mit einem Hühnerkopf gefallen“ iſt; es handle ſich um 
eine Tiergeſtalt⸗ von etwa fünf Zentimeter Lange. Ein Mann 
wurde beim Stehlen überraſcht. Am Schwarzen Brett hängt 
ein Plakat: „Heute abend Vortrag über das Buch: „Im Weſten 
nichts Neues.“ Im zweiten heiteren Teil Vortrag: Die Er⸗ 
lebniſſe eines Landſturmmannes im Weltkrieg 1914⸗18.“ 

* 

Ueber Erlebniſſe in der Gegenwart wären wieder ernſte 
Vorträge am Platze. Da kommen beiſpielsweiſe in Kappelrodeck 
zwei Kinder mit einem Zettel zum Bäcker, auf dem Zettel ſteht, 
geſchrieben von der Hand der Mutter: „Wir haben jetzt ſieben 
Laib Brot bei Ihnen geholt und hiben kein Geld, dieſe zu be: 
zahlen. Wären Sie jo gut und würden Sie mir noch drei Laib 
geben? Sie konnen dann dafür meinen Kanarienvogel haben. 
Es it ein Mannchen und ſingt ſehr gut.“ 

* 


Man ſieht viel ärmliche, durch Not verſchmutzte Häuſer mit 
zerbrochenen Fenſterſcheiben Aber daneben ſtehen die „fürſt⸗ 
lichen“, die großbäurigen, mit tiefen, ausladenden Dächern, unter 
denen Menſch und Korn lagern. Jedes Haus ſteht einzeln, han 
ſeinen dunklen Waldhintergrund, ſeine Wieſe, ein Bach klingt 
vorbei — es iſt alles ſo, wie Hans Thoma es gemalt hat und 
wie es die vielen Maler heute noch malen, die ſich in Gutach bei 
Hornberg — wo das Hornberger Schießen herkommt — nieder⸗ 
gelaſſen haben. Aber wer den Höhenweg läuft, findet manchmal 


Adolphe Menjou mit ſeiner Gattin in der Reichshauptſtadt. — 
Augenblicklich weilt Adolphe Menjou, der als der eleganteſte 
Filmſtar gilt, auf ſeinem Erholungsurlaub in Berlin. 


rade das Kleinſte das Feinſte. 


iſt kaum zu verſtehen. 


nicht einmal einzelne Gehöfte. So kommt man an einem Tag 
der vierzehn, die man für die Strecke von Pforzheim bis Baſel 
rechnen muß, auf 32 Kilometer auch nicht an einem einzigen 
Haus vorbei. Das iſt zwiſchen Alexanderſchanze und Hauſuch. 

Die abſeitigen Gegenoen ſind natürlich auch die billigeren. 
Der Rat, daß der, der billig leben will, nicht gerade die größten 
und feinſten Kurorte wie Baden⸗Baden oder das eigentlich ſchon 
ein biſchen ultmodiſch wirkende (bezeichnenderweiſe ſogar kino⸗ 
loſe!) Wildbad aufſuchen ſoll, iſt vor geübten Leſern und Wan⸗ 
derern überflüſſig. And in einem weiteren Sinn iſt ja oft ge 
Auch das Stillſte. In manchem 
abgelegenen Tal find die „Eingeborenen“ geradezu von erſtaun⸗ 
licher Wortkargheit. Sie denken viel; man trifft oft „Cinnierer“, 
Perfönlichkeiten, Charaktere. In Mönchweiler, fern allem Bes 
trieb, ordnet K. Th. Weiß ſeine Papier⸗ und Waſſerzeichen⸗ 
ſammlung, wohl die größte der Welt. 

* 

Das Uhrengeſchäft geht ſchlecht. Das Holzgeſchäft geht 
ſchlecht. Die Fremdenſaiſon iſt infolge der Ungunſt der Zeit und 
infolge der häufigen Mißgunſt der Witterung trotz entgegen⸗ 
kommender Preisgeſtaltung nur mäßig. Wovon leben die Leute 
im Schwarzwald? Ich weiß es nicht. Im menſchenleeren Löf⸗ 
feltal bei Titiſee ſtaud an einem einſamen Haus „Wald: and 
Biigelanftalt“. Auf öder Alm, acht Kilometer im Umkreis 
wohnte niemand, fand ſich ein „Polſtergeſchäft“. Wovon leben 
die Leute im Schwarzwald? 

* 

Je weiter man nach Süden kommt, deſto ſchweizeriſch klingt 
einem der Dialekt. Das Kind des Hausdienes Nikoli, der einem 
auf dem Feldberg die kaputten Stiefel wieder ganz macht — der 
Name ſteht natürlich nicht im Baedecker, und wie wichtig iſt er 
doch gegebenenfalls, nicht wahr? — ich wollte ſagen, ſein Kind 
Ich hatte oben bleiben ſollen und den 
Dialekt lernen. Denn dann lief ich tagelang durch dicken Erbs⸗ 
ſuppennebel, um mich fliegeriſch auszudrücken, was über tauſend 
Meter Höhe ja wohl erlaubt iſt. Aber „das Maultier findet im 
Nebel ſeinen Weg“. 

* 

Aus der Nähe von Badenweiler ſchreiben wir zum Schluß 
an die Zuhausgebliebenen eine Anſichtskarte: aus dem mittel⸗ 
alterlichen Staufen. Hier fell, der Zimmerſchen Chronik nach, 
im Jahre 1540 der hiſtoriſche Doktor Fauſt geſtorben ſein. Die 
Anſichtspoſtkrarte — fie zeigt das ſchöne Rathaus — berommt 
daher in dieſem Goethejahr einen „Fauſtpoſtſtempel“. 


Kleines Mißverſtändnis 


Man ſieht Bogumil Lärchenſchwamm ſeinen Reichtum 
wirklich nicht an. Seine Hoſen ſind ausgefranſt, ſein Kra⸗ 
gen iſt jo ſchmutzig, wie ſeine Geſchäfte und ſein Ueberzieher 
ſieht immer aus, als ob er für Beſuche beim Finanzamt ſpe⸗ 
ziell präpariert wäre. Aber die ehrenwerten Mitglieder der 
Beitlerzunft find über Lärchenſchwamms Vermögensver⸗ 
pältniſſe ebenſo gut orientiert, wie über das weiche Herz 
ſeiner Frau, und es vergeht kaum eine Viertelſtunde, in der 
nicht ein Beitler an der Türe klingelt. 

Das kann nicht ſo weitergehen. Bogumil entſchließt ſich 
zu einer größeren, aber einmaligen Ausgabe. Er begibt ſich 
in ein Warenhaus und fragt den Portier: „Haben Sie ein 
Schild: „Betteln und Hauſieren verboten“?“ 

Der Portier ſchaut ſich Herrn Lärchenſchwamm genau 
an: „Nein“, ſagt er. „wir haben kein ſolches Schild. Aber 
wenn Sie es verſuchen, fliegen Sie achtkantig raus.“ 


Der kunſtſinnige Baron 

Heinrich Laube war in den ſiebziger Jahren des berg n⸗ 
genen Jahrhunderts Direktor des Wiener Stadttheaters. Wie 
bekannt, war er ſehr grob und rückſichtslos, aber nicht nur nach 
unten, ſondern auch nach oben. Viel Aerger bereitete ihm der 
Vorſitzende des Direktionsrates. Baron von Schey, der die 
Vormittagsproben zu ſtören pflegte Einmal ging der Baron 
mitten in einer wichtigen Probe mit fnarrenden Stiefeln hin -er 
dem Proſpekt (Bühnenhinterg rund) über die Bühne. Laube, 
dadurch empfindlich geſtört, ſprang auf und brüllte: „Welches 
Trampeltier läuft denn dahinren herum?“ Da erſchien der Herr 
Voxſitzende in der matten Probenbeleuchtung. „Ach. Sie ſind's 
wieder mal, Baron!“ rief Laube und — probte ruhig weiter. 


Kindesſchänder Ceglarek vor dem Landgericht 


Urteil: 15 Jahre Gefängnis 


Am Freitag kam der ſenſationelle Fall des berüchtigten 
Kindesſchänders Viktor Ceglarek vor dem Landgericht Kat⸗ 
towitz zur Verhandlung. Im Verlauf des Prozejjes, in wel⸗ 
chem es mehrfach ſehr bewegte Momente gab, wurde der 
Schleier einer vielerörterten, grauſtgen Kindestragödie ge 
lüftet, die wie ein teilweiſer Auszug aus dem Rybniker 
Sexualmordprozeß Gawliczek anmutete. Der Prozeß Cegla⸗ 
rek entrollte ſoviel häßliche Dinge daß der richterliche Appell 
an die Preſſevertreter, gewiſſe Einzelheiten und Vorgänge 
der verbrecheriſchen Handlung nicht in ihren Details darzu⸗ 
legen, allgemeinen Anklang finden mußte. Ein beſonderer 
glücklicher Umſtand für den Kindestöter Ceglarek war der 
ſochswüchentliche Aufenthalt in der Rybniker Anſtalt für 
Geiſteskranke, ſo er ſich einer genauen, ärztlichen Unter⸗ 
ſuchung durch Pſychiater unterziehen mußte, die den Sexual⸗ 
verbrecher ſchließlich 

als völlig geiſtig normal 
bezeichneten. Jedenfalls verſtrich jedoch indeſſen der vorge⸗ 
ſchriebene Zeitraum, in welchem, laut den Beſtimmungen, 
die Aburteilung Ceglareks durch das Standgericht hätte er⸗ 
folgen müſſen, welches für dieſe Tat wohl zweifellos auf 
Todesſtrafe erkannt hätte. Ceglarek 
entging für diesmal dem Henker. 

Die Prozeßſache ging unter Ausſchluß der Oeffentlich⸗ 
zeit vor ſich. Zugelaſſen wurden lediglich die Vertreter der 
Preſſe und die nächſten Angehörigen des Verbrechers, ſowie 
der beiden unglücklichen Kinder. Den Vorfitz führte Vize⸗ 
präſident Radlowski unter Aſſiſtenz der Landrichter Dr. 
Zemla und Sirzelczyk. Vertreter der Anklage war Staats⸗ 
anwalt Dr. Nowotny. Als Verteidiger beigegeben wurde 
dem Eeglarek ein Gerichts⸗Applikant. 

Viktor Ceglarek ſtand nicht zum erſten Male vor Ge⸗ 
richt. Er wurde bereits vor einiger Zeit, wegen eines Sitt⸗ 
lichkeitsverbrechens, verübt an einer Minderjährigen, 

zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Der Verurteilte erhielt jedoch einen Strafaufſchub, da an⸗ 
genommen wurde, daß er ſeinen verbrecheriſchen Neigungen 
nicht weiter frönen würde. Der Angeklagte iſt 26 Jahre alt, 
verheiratet und von Beruf Schloſſer, ſeit längerer Zeit aber 
arbeitslos. Er wohnte in Schwientochlowitz. Seit dem 20. 
März d. Is. befand ſich C. in Anterſuchungshaft. 

Laut dem verleſenen Anklageakt, lockte Ceglarek am 
d. Marz d. Is. zwei Schulmädchen, und zwar die 6jährige 
Magde Klimowicz und die 7jährige Erna Paliefa aus Kö⸗ 
nigshütte, nach einer Gartenlaube in eine Kleingarten⸗ 
lolonie zwiſchen Bismarckhütte und Kochlowitz, wo er ſich an 
der kleinen Magda Klimowicz ſittliche Verfehlungen zu⸗ 
ſchulden tommen ließ. Die Erna Paſieka wurde, weil ſie 
hoftig und laut weinte und ihm nicht zu Willen war, 

mit einem dicken Holzkeil zweimal mit Wucht 
auf den Kopf geſchlagen, 
ſo daß das Kind einen Schädelbruch davontrug. Nach der 
verbrecheriſchen Handlung ließ der Verbrecher die beiden 
Kinder in einem bemitleidenswerten Zuſtand hilflos zurück 
und entfernte ſich fluchtartig durch die Felder. 

Ceglarek, ein Menſch mit einem wenig ſympathiſchen 
* machte vor Gericht einen völlig verſtockten Ein⸗ 
druck. 

Er beſtritt, zur grenzenloſen Ueberraſchung der 

Richter, das ihm zur Laſt gelegte Doppel⸗ 

verbrechen, 1 

obgleich er vor der Polizei und Unterſuchungsrichter, ja ſo⸗ 
gar einen Tag vor der Verhandlung ſelbſt vor dem Pin: 
chiater das Verbrechen unumwunden eingeſtanden hatte. 
Nun verſuchte Ceglarek auf einmal für ſich noch manches zu 
retten — ſofern etwas überbaupt noch zu retten war — in⸗ 
dem er ſich hartnäckig aufs Leugnen verlegte und Ausflüchte 
machte. Er will vor der Polizei nur deswegen eingeſtanden 
haben, weil man ihm alles vorerzählt hatte und auch mit 
Prügeln drohte. Nähere Angaben über die Geſchehniſſe des 
verübten Verbrechens machte er, nach ſeinen weiteren Aus⸗ 
ſagen, auf Grund der Informationen aus den Tageszeitun⸗ 
gen, die über die Tat eingehend berichteten. Eine glaub⸗ 
hafte Erklärung über ſein unſtetes Herumirren und das 
mehrtägige Fernbleiben von der Wohnung, ſowie ſeinen 
Fluchtverſuch nach erfolgter Arretierung, konnte Ceglarek 
überhaupt nicht geben. 4 

Als erite Zeugin trat dann die 6jährige Magda Kli⸗ 

mowicz, deren Schulkameradin Crna durch Ceglarek 
grauſam ums Leben gebracht 

wurde. Die kleine Magda ſchilderte, daß ſie auf dem Nach⸗ 
beujeweg aus der Schule an einer Straßenkreuzung in Kö⸗ 
nigshütte von einem Manne angeſprochen wurde. Es war 
Ceglarek. Er erſuchte fie, ihm Zigaretten zu beſchaffen doch 
wollte die ſchüchterne Kleine nicht allein in den Laden, wes⸗ 
balb ſie die ein wenig dreiſtere Erna Paſieka mitnahm. Als 
die beiden Kinder zurückkehrten, forderte Ceglarek ſie auf, 
ein wenig zu warten, da er ihnen an einem Kiosk Süßig⸗ 
koſten beſchaffen wollte. Es gelang Ceglarek, die Mädchen 
über die Felder nach der Schrebergarten⸗Kolonie zu locken. 
Um bei ſeiner Untat nicht überraſcht zu werden, kroch der 
Verbrecher mit den Kindern in eine Gartenlaube, welche 
ſeitlich einen verborgenen Zugang hatte, ſo daß auch aus 
nächſter Nähe nichts zu ſehen war, welches Drama ſich in der 
Gartenlaube abſpielte. Nach den weiteren Schilderungen 
der kleinen Magda Klimowicz tat ihr Eeglarel Arges an, 
nachdem er ſie, trotz der noch kalten Jahreszeit, halb ent⸗ 
kleidet hatte. Mit ihrer Schulkameradin wollte der ſchlimme 
Mann, jo fugte die Kleine, das Gleiche tun, doch begann 
Erna Paſieka vor Angſt und Furcht zu ſchreien. Ceglarek 
kam in raſende Wut, umſomehr, da ſich Klein⸗Erna nicht 
entkleiden wollte. Er fürchtete, daß Vorübergehende ihn 
mit den beiden Kindern aufſtöbern könnten, griff nach einem 
dicken Holzſcheit und verſetzte dem ſchreienden Kinde zwei 
ſchwere Hiebe auf den Kopf, ſo daß 

Erna wimmernd zuſammenbrach. 5 
Später verließ Eeglarek den Ort ſeiner unſeligen Tat. Ein 
Beweis für die Roheit, Grauſamkeit und Liſtigkeit dieſes 
Verbrechers iſt die Tatſache, daß er 

die hulbentblößte, fröſtelnde Magda Klimo⸗ 

wicz in dieſem Zujtenn liegen ließ 
und ſogar die Kleidchen und den Unterrof, die Strümpfchen, 
Schuhe und ſchließlich den Schulranzen, mitnahm, um dieſe 
Sachen etwa 150 Schritt vom Tatort 

an einem hockgelegenen, für das Kind uner⸗ 

reichbaren Drabtzaun aufzuhängen. 1. 
Es ging ibm hierbei vor allem darum, ſeine Flucht ſicher⸗ 
zuſtellen und Klein⸗Magda daran zu hindern. Hilfe herbei⸗ 
zurufen. 


Zeuge Auguſt Laſſotta ſagte vor Gericht aus, daß 
er wegen der Frühjahrsſaat auf die Felder gegangen jei und 
plötzlich den Zuruf 

„Vaterle, Vaterle, ſo helſt mir doch, und 
nehmt mich mit nach Haus“, 
vernahm. Er blickte auf und ſah ein kleines, halbnacktes 
Mädchen, die Magda Klimowicz, zitternd vor Kälte, vor ſich 
ſtehen. Laſſotta war entſetzt, als ſich das aufgeregte, halb⸗ 
erſtarrte Kind verzweifelt weinend, ſchutzſuchend an ihn 
klammerte. Die Kleine wies ihm dann die Stelle, wo der 
Anhold ihre Bekleidungsſtücke hingeſchafft hatte. Dann 
ſchrie das Kind, daß in der Gartenlaube ihre 
g Schulfreundin Erna erſchlagen 
iege. Es kamen andere Leute hinzu und es dauerte eine 
geraume Zeit, ehe man den verſteckten Zugang zur Garten⸗ 
laube und darinnen das zweite Mäbchen blutüberſtrömt, 
wimmernd auffand. Die ſchwerverletzte Erna Paſieka 
h verſtarb 7 Tage nach der Tat 
an den ſchweren Folgen der Bluttat. 
Die Ausſagen waren zeitweiſe ſo ergreifend, daß die 
N Zuhörer in lautes Weinen ausbrachen. 
Bei Vernehmung des Vaters der erſchlagenen Erna kam es 
zu einer erregten, oramatiſchen Szene. Der unglückliche 
Monn konnte ob ſeines Herzeleids über das furchtbare Ge⸗ 
ſchick ſeines Töchterchens kaum ſprechen und ließ, vom neu⸗ 
aufwallenden Schmerz überwältigt, ſeinen Tränen vollen 
Lauf. In einer plötzlichen Gemütsaufwallung 
ſtürzte der bedauernswerte Vater auf den 
Mörder ſeines Kindes zu 
und wollte die hocherhobene Fauſt auf den Schädel des 
Sexualverbrechers niederſchmettern laſſen. Ein dazwiſchen⸗ 
tretender Polizeibeamter vereitelte jedoch das Vorhaben. 
Zeuge war viel zu erſchüttert, um irgendwelche Ausſagen 
machen zu können. Er konnte nur die vorgelegte Fragen 
des Vorſttzenden beantworten. 

Verhört wurden dann noch Polizeikommiſſar Brodnie⸗ 
wicz und der Kriminalbeamte Rusniaf, welcher die Erhe⸗ 
bungen am Tatort angeſtellt hatte, die schließlich zur Ver⸗ 
haftung des Ceglatek führten. Nach Ausſage der beiden 
Zeugen wurde auf den Angeklagten ein Druck überhaupt 
nicht ausgeübt. Er geſtand ſeine Tat bei der Reproduktion 
der Bilder vom Tatort, vor dem Photographen ein, da ihn 
der Anblick der von ihm erſchlagenen Erna Paſteka tief er⸗ 
ſchütterte. Den Tatort wies er den begleitenden Poliziſten 
mit einer verblüffenden Genauigkeit an, ebenſo ſchilderte 


Ausreiſeerlaubnis nach Argentinien 


Das Emigranten⸗Syndikat in Warſchau gibt bekannt, 
doß auf Grund der geltenden Beſtimmungen folgende Per⸗ 
ſonen die Erlaubnis zur Ausxeiſe nach Argentinien erhalten: 
1. ſofern dieſe im Beſitz von Aufforderungen find, welche von 
gehörigen, die in Argentinien ſeßhaft find, zugehen. In 
dieſem Falle kann es ſich auch um nähere Bekannte handeln, 
welche eine zuverläſſige Arbeitskraft anfordern. 2. Land⸗ 
wirte und Arbeiter in der Landwirtſchaft, und zwar Ledige 
oder Verheiratete mit bezw. ohne Kinder, falls jedes Fa⸗ 
milienmitglied in der Lage iſt, ſelbſtändig in lanowirtſchaft⸗ 
lichen Betrieben zu arbeiten. 3. Koloniſten bezw. Anſiedler 
mit ihren Familien, die ſich nach der Kolonie in Miſſiones 
hinbegeben wollen und neben den Fahrt- bezw. Ueberſee⸗ 
gebühren, ſowie den Gebühren für das Viſum noch wenig⸗ 
ſlens 150 Dollar für Ankauf von Terrain beſitzen. 4. An⸗ 
ſiedlerfamilien, die nach der argentiniſchen Kolonie aus⸗ 
wandern wollen und zwar auf das Terrain der Provinzen 
Tucuman und Cordoba. Solche Familien müſſen ſich aus 
mindeſtens zwei Mitgliedern zuſammenſetzen, welche ſelb⸗ 
ſtändig landwirtſchaftliche Arbeiten ausführen können. 

Perſonen, die in Argentinien anſäſſig ſind und die Ab⸗ 
ſicht hegen, ihre Verwandten bei ſich aufzunehmen, ſollen ſich 
an die Bank Polski in Buenos Aires (Banco Polaco PAD, 
Avenida Leandro L. Alem 484, Buenos Aires) wenden, 
welcher ſeitens des Emigranten⸗Syndikats beſtimmte Be⸗ 
fugniſſe zuerkannt worden find. Bei dieſer Bank iſt eine be⸗ 
ſondere Unterabteilung für Emigranten⸗Angelegenheiten ge⸗ 
ſchaffen worden. Dort werden die erforderlichen Forma⸗ 
litäten bei Ausſtellung der Aufforderungen uſw. vorgenom⸗ 
men und weitgehendſte Informationen in Paßangelegen⸗ 
heiten erteilt. 

Sämtliche Kandidaten, die für die Ausreiſe nach Ar⸗ 
gentinien in Frage kommen und im Bereich der Republik 
Polen ſeßhaft ſind, haben ſich an die Zentrale des Emi⸗ 
granten⸗Syndikats in Warſchau, Niecala 7, zu wenden, bezw. 
an die Anterabteilung oder Agenturen in der Provinz, wo⸗ 
ſelbſt koſtenlos eingehende Informationen, ſowie die erfor⸗ 
derliche Hilfe bei Ausſtellung der Ausreiſedokumente uſw. 
erteilt werden. 


Jurückerſtattung von Verſicherungsbeikrägen 

Infolge des wirtſchaftlichen Rückganges beſteht natur⸗ 
gemäß bei den Betrieben eine geringere Arbeitsmöglichkeit 
und die zur Folge hat, daß auch die ſozialen Laſten der 
Arbeitgeber geringer werden müſſen. Da bei verſchiedenen 
Betrieben der Beſchäftigungsgrad von Tag zu Tag geringer 
wird, und dies nicht am Anfang des Jahres votauszu⸗ 
ſehen war, kommt es vor, daß bei der Neuveranlagung zur 
Anfallverſicherung, die jeden zweiten Monat fälligen Raten 
an Beiträgen in derſelben Höhe ſeſtgeſetzt werden, die der 
vollen Beſchäftigung der Betriebe entſprechen, trotzdem es 
nicht ſo iſt. Wenn aber der verſicherungspflichtige Betrieb 
in der erſten Jahreshälfte nur eine geringere Anzahl oder 
gar keine Leute beſchäftigt hat, dann werden auf einen 
ſchriftlich begründeten Antrag die zuviel erhobenen Beiträge 
von der Landesverſicherungsanſtalt Königshütte zurückge⸗ 


zahlt. Gewerbetreibende, die zu hoch eingeſchätzt wurden, 
können Reklamationen bei der Verſicherungsanſtalt an⸗ 
bringen. 


Aufklärung über die Steuerzuſchläge 
zum Arbeitslofenfonds N 

Das Innenminiſterium klärt auf, daß die Mietzins⸗ 
ſteuer, die doch bekanntlich von einer jeden ausgeſtellten 
Quittung berechnet wird, ab 1. September einzuziehen iſt, 
wobei es gleichgültig iſt, ob die Miete im voraus oder für 
die abgelaufenen Monate gezahlt wird Was aber Gase 
rechnungen anbelangt, ſo werden die Zuſchläge nur von 
jenen Quantitäten berechnet, die ab 1. September ver⸗ 
braucht wurden. 
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er auch die Einzelheiten der Vorgänge. An ſeiner Schuld 
konnte ſchon darum nicht der geringſte Zweifel beſtehen. 
Ueberführt wurde Ceglarek aber vollends durch die kleine 
Magda Klimowicz, welche beim Eintreffen des Polizeiautos 
vor der elterlichen Wohnung beim Anblick des Unholds ſich 
ſchreiend an ihre Mutter preßte und rief: 

„Mutti, Mutti, das iſt der Mann!“ 
— Unmittelbar darauf, als die Tat des Ceglarek ruchbar 
wurde, leitete die Polizei Nachforſchungen unter übelbeleum⸗ 
deten Perſonen ein, die wegen Sittlichkeitsdelikten ſchon be⸗ 
ſtraft waren. Man verfiel auch auf Ceglarek, der mehrere 
Tag von Haus weilte und am Tage der ſchlimmen Tat, 
unter Mitnahme von Spargeldern, die er der Ehefrau ent⸗ 
wendete, am frühen Morgen verſchwunden war. Er wurde 
aufgegriffen, riß ſich aber beim Transport los und rannte 
in ein Haus, erkletterte das Dach und 

ſtieg dann in den Schornſtein, 

wo ihn die nachſetzende Polizei ſchließlich aufſtöberte. 

In ſeinem Plädoyer fand Staatsanwalt Dr. Nowotny 
harte Worte für die viehiſche Tat des Ceglarek, welcher me: 
gen eines fruheren Sittlichkeitsdelikts zwar abgeurteilt 
wurde, jedoch milde Richter gefunden hatte, die in dem 
Glauben, daß ſich der Verbrecher beſſern könne. einen 
Strafaufſchub gewährten. Der Angeklagte habe ſich aber 
der richterlichen Milde unwürdig gezeigt und in ſeinem 
hemmungsloſen Trieb weitere unſchuldige Kinder als Opfer 
aufgeſuchr. Eines dieſer Kinder mußte ſein kindliches Ver: 
trauen mit dem Leben bezahlen. Das Gericht müſſe, ſo 
führte der Anklagevertreter zum Schluß aus, für den unvder⸗ 
beſſerlichen Sexualverbrecher, der ſich viehiſcher als das ärgſte 
Tier, gezeigt und das 

Heiligſte und Koſtbarſte, was Eltern beſitzen. 
nämlich deren unſchuldige Kinder 
bedrohe und vernichte, mit aller Härte des Goſetzes beſtra⸗ 
fen, da weitere Milde nicht am Platze ſei. 

Der Angeklagte blieb hartnäckig bis zum Schluß und 
erklärte, 

daß er den Tod wünſche, f 
wenn ihn das Gericht für ſchuldig befinden ſollte. Ein 
Schuldbekenntnis auch vor Gericht könne er aber nicht ab⸗ 
legen, da er ſich ſchuldlos fühle. 

Kurz vor Urteilsverkündung wurde die Oeffentlichkeit 
in dieſem Senſationsprozeß wieder hergeſtellt. Eine riejige 
Menge von Zuhörern ſtrömte in den Saal, die mit Span⸗ 
nung das Urteil erwarteten welches 8 

wegen Notzucht, ſowie Körperverletzung mit 
Todeserfolg auf 15 Jahre Gefängnis lautete. 

Dem Berurteilten wurden die bürgerlichen 
Ehrenrechte auf die Dauer von 10 Jahren 
aberkannt. 
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Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra m m 
11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage;: 
12,10 Preſſerundſchau; 12,20 Schallplattenkonzert, 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonntag, den 25. September. 

10,15 Gottesdienſt. 12,15 Morgenfeier. 14,00 Vortrag. 
14,15 Konzert. 14,30 Fur den Landwirt. 14,35 Religibſer 
Vortrag. 14,55 Konzert. 15.05 Vorleſung. 15,25 Konzert. 
15,40 Kinderfunk. 16,05 Schützenſtunde. 16,45 Angenehmes 
und Nützliches. 17,00 Klaviermuſik. 18.00 Vortrag. 18.20 
Tanzmuſik. 19,10 Verſchiedenes. 20,00 Konzert. 20,45 
Literatur. 21,00 Konzert. 21,20 Sportnachrichten und 
Tanzmuſik. - 
Montag, den 26. September, 

15,30 Blick in Zeitſchriften. 16,25 Techniſcher Briefkaſten. 
16,40 Zwanzig Minuten Franzöſiſch. 17,00 Nachmittags⸗ 
konzert. 18,00 Vortrag. 18,20 Tanzmuſik. 19,15 Verſchie⸗ 
denes 20,00 Ludwig Lawinſki in ſeinem Repertoir. 20,35 
Feuilleton. 20,50 Soliſtenkonzert. 21,50 Preſſe und Wetter. 

22,05 Tanzmuſik und Sportnachrichten. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra m m 
6,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13,05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Sonntag, den 25. September. 

6,20 Aus Hamburg: Konzert. 8,10 Chorkonzert. 9,10 
Rätſelfunk. 9,20 Schachfunk. 9,50 Glockengeläut. 10,00 
Kath. Morgenfeier. 11,00 Peter Hille, ein vergeſſener 
Dichter. 11,30 Bachkantaten. 12,10 Mittagskonzert. 14,00 
Mittagsberichte. 14,10 Aquarienkunde. 14,20 Was der 
Landwirt wiſſen muß. 14,50 Der Thronſtreit in Abeſſinien. 
15,20 Stiftskirche und Schloß Kamenz. 16,00 Unterhaltungs 
konzert. 16,25 Aus dem Stadion Nürnberg: Deutſchland 
gegen Schweden (Fußball⸗Länderkampf), 17,15 Aus Frank⸗ 
furt a. M.: Unterhaltungsfongert. 18,00 Wir wandern 
durch die Berge. 18,30 Brauchen wir Theaterkritiker? 
18,50 Scherz⸗ und Spottlieder aus dem kleinen Roſengarten. 
19,20 Wetter; anſchließend: Sportereigniſſe des Sonntags. 
20,00 Volkstümliches Konzert; In der Pauſe: Abend‘ 
berichte. 22.20 Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,45 Aus 

Berlin: Tanzmuſik. 

Montag, den 26. September. 

10,10 Schulfunk. 11.30 Wetter; anſchließend: Aus Hanno? 
ver: Schloßkonzert. 12,15 Aus Königsberg: Eröffnung der 
Zwölften Deutſchkundlichen Woche. 15,30 Berichte aus dem 
geiſtigen Leben. 15,45 Das Buch des Tages. 16,00 Unter- 
haltungskonzert. 17,30 Zweiter landw. Preisbericht; af’ 
ſchließend: Techniſche Ueberſicht. 17,55 Die Umſchau. 18,15 
Engliſch. 18,40 Der Zeitdienſt berichtet. 19,00 Das mittel? 
alterliche Verhältnis von Kirche und Staat. 19,30 Wetter! 
anſchließend: Kleine Cellomuſik auf Schallplatten. 19,30 
bis 20,00 Für die Reichsregierung vorbehalten. 20,00 Aus 
Hamburg: Bunte Stunde. 21,00 Abendberichte. 21. 
Bismarck: Selbſtzeugniſſe zu Bauerntum und Natur. 21, 
Konzert an zwei Flügeln. 22,20 Zeit, Wetter, Preſſe, Sport! 
22,45 Wie ein Schleſier München ſieht. 23,00 Theatek“ 
plauderei. 


Saurchülfe u. Umgebung 


„eo. Londgerichtsdereftor Dr. Fritz Weiß + In der 
Nacht zum geſtrigen Freitag, verſtarb plötzlich und uner⸗ 
wartet an einem Herzſchlage ein ehemaliger Siemianowitzer 
Bürger. der Landgerichtsdirettor Dr. Fritz Weiß in Guben 
in Schleſien, im beiten Mannesalter von 44 Jahren. Das 
ſo raſche Hinſcheiden dieſes beliebten und aufrechten deut⸗ 
ſchen Mannes wird von allen ſeinen Siemianswiker Be⸗ 
kaunten und Freunden aufrich. 7 bedauert. R. i. p. 


Le 

zo⸗ Von einem Unbekannten um 1000 Zloty geprellt. 
Am Donnerstag kam ein gewiſſer Anton Magiolka aus 
»Poſen nach Siemianowitz gefahren, in deſſen Begleitung 
ſich ein Mann befand, den er auf der Fahrt kennen gelernt 
hat, deſſen Namen er aber nicht kannle. Magiolka wollte 
in Siemianowitz Schmuggelwaren aufiaufen und hatte zu 
dieſem Zwecke 1000 Zloty mitgebracht. Dieſe 1000 Zloty 
gab er dem Unbekannten und ſchickte ihn in die Wohnung 
des Schmugglers, die Waren in Empfang zu nehmen un 
gleich zu bezahlen, während M. draußen wartete. Wer aber 
nicht wiederkam, das war der Anbekannte. Durch einen 
zweiten Ausgang war dieſer auf Nimmerwiederſehen Her⸗ 
ſchwunden und mit ihm die 1000 Zloty. Der Geprellte 
erſtattete Anzeige bei der Polizei, doch fehlt von dem Uns 
bekannten jede Spur. 

Biedaſchächte unter Brand. In den Abendſtunden des 
Donnerstag brach in 8 Notſchächten in Georgshütte bei 
Slemianowitz plötzlich Feuer aus. Dichte Rauchwolken de⸗ 
deckten die gejamte Umgehung, bis die Feuerwehr erſchien 
und die brennenden Schächte zuſchüttete. Glücklicherweiſe 
befand ſich kein Menſch in den betreffenden Schächten, ſo 
daß Perſonen nicht zu Schaden gekommen ſind. Da auch 
auf den übrigen Schächten Brandgefahr befürchtet wird, 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe polizeilich abgeſperrt wer⸗ 
den, um Menſchenleben nicht in Gefahr zu bringen. m. 


0: Fünfjähriger Knabe fällt vom Handwagen und 
bricht einen Arm. Der 5jähriae Knabe Erich Klymontka 
aus Siemianowitz ſpielte mit anderen Jungen auf einem 
Handwagen auf dem Felde, während die Eltern mit Kar⸗ 
toffelhacken beſchäftigt waren. Beim Spiel ſtürzte der Knabe 
plotzlich vom Wagen herunter und erlitt einen Armbruch. 
Er wurde in das Hüttenlazarett geſchafft. 

Unvorſichtiger Kutſcher. Am Donnerstag nachmittag 
uhr auf der ul. Hutnicza ein Kohlenwagen in einen mit 
Kartoffeln beladenen Handwagen hinein, der durch den An⸗ 
prall vollkommen demoliert wurde. Der Lenker des Hand⸗ 
Wagens, ein älterer Mann, ſprang noch rechtzeitig zur Seite 
und entkam jo einem Unglück. Die Schuld trifft den Kut⸗ 
licher, der wild Hue falſche Richtung fuhr. Anzeige gegen 
dieſen iſt erſtattet worden. m. 

Generalverſammlung des Handwerkervereins Siemia⸗ 
nomitz. Die diesjährige Generalverſammlung des Hand⸗ 
werkervereins Siemianowitz findet am kommenden Sonntag, 
abends 7 Uhr im Vereinslokal Kozdon ſtatt. Die Tages: 


ordnung umfaßl mehrere wichtige Punkre, u. a. auch die 
Neuwahl des Vorſtandes. m. 


Ausflug der Marianiſchen Kongregation. Am morgi⸗ 
gen Sonntag unternimmt die Maxianiſche Kongregation 
an der Antoniuskirche einen Ausflug nach Janom. Sam⸗ 
meln früh 8 Uhr am Marktplatz. Es wird um rege Be⸗ 
teiligung gebeten m. 

o, Kinderfeſt des Kindergottesdeſtes. Am Sonntag. 
den 25. September, nachm. 4 Uhr, veranſtaltet die evang. 
Gemeinde in Siemlancwitz für die Beſucher des Kinder: 
gottesdienſtes im evangeliſchen Gemeindehaus ein Kinderfeſt, 
beſtehend aus einer Kaffeetafel und einigen Vorführungen. 

20: Monatsverſammlung des Vereins ſelbſt. Kaufleute. 
Am Montag, den 26. September, abends 8 Uhr, hält der 
Verein ſelbſt. Kaufleute von Siemianowitz im Vereinslokal 
Duda eine Monatsverſammlung ab. Wegen der Wichtigkeit 
der Tagesordnung iſt vollzählfges und pünktliches Erſchei⸗ 
nen erwünſcht. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzlirche, Siemianowſtz. 
Sonntag, den 25. September. 

6 Uhr: Zum hl. Herzen-Jeſu, hl. Antonius als Dank⸗ 
ſagung. 

7% Uhr: Auf die Int. Koszela aus Anlaß des 70. 
Geburtstages. 

5% Uhr: Als Dankſagung mit der Bitte um weitere 
Gnaden von den deutſchen Pa rochianen. 

10% Uhr: Für die Parochianen (mit Aſſiſtenz). 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 25. September. 
6 Uhr früh; Für die Wallfahrer nach Czenſtochau. 
7,30 Uhr: Für verſt. Hedwig Glücklich, zwei Töchter 
und Grogeltern beiderſeits. 
8.30 Ahr: Für die Parochianen. 
1015 Uhr: Für verſt. Marie Jonitz, Paul Woznitza u. 
Verwandte beiderſeits. 
Montag, den 26. September. 
6 Uhr früh: Für arme Seelen im Fegfeuer. 
6.30 Uhr: Zum hl. Antontus in beit. Intention. 


Epangeleſche Kirchengeweinde Lauraähütte. 
Sonntag, den 25. September. 
9 Uhr! Hauptgottesdienſt. 
10% Uhr: Kindergottesdienſt. 
* Uhr: Kinderfeſt des Kindergottesdienſt. 
Montag, den 26. September. 
7 Uhr: Jugendbund (Bibelſtunde). 


Aus der Vojewodſchaft Schlefien 


Die Gehaltsfrage in der Schwerinduſtrie 

Die Entſcheidung in der Gehaltsfrage der Schwerinduſtrie 
wird am kommenden Mitrwoch durch den Schlichtungsausſchuß 
Sefällt. 

Inzwiſchen ſind in dieſer Angelegenheit Verhandlungen 
zwiſchen Demobilmachungskommiſſar, den Miniſterien, ſowie 
dem Wojewoden aufgenommen worden. 

Bei den amtlichen Stellen hat man den Eindruck gewonnen, 
daß die geplante Gehaltskürzung ſeitens des Arbeitgeberverban⸗ 

es unberechtigt iſt. Nachdem ſeitens der Arbeitsgemeinſchaft 
alle Schritte unternommen worden ſind, um einer ungünſtigen 
Entſcheidung in der Gehaltsfrage vorzubeugen, wird vorläufig 
don der, am kommenden Sonntag geplanten Proteſtkundgebung 
er Angeſtellten Abſtand genommen. 
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Sport am morgigen Sonnfag 


Fußball. 
66 Kattowitz — 07 Laurahütte. 

Nach Zolenze pileert am morgigen Sonntug der hieſige K 
S. 07 mit 4 Mannſchaften, wo er dem dortigen K S. (z im 
fälligen Verbandsſpiel gegenübertritt. Auf das Abſchnelden der 
Einheimiſchen ſind wir wahrhaftig neugierig. Beginn 15.30 Uhr. 

K. S. Rubnik 20 — K. S. Slonst Laurohütte. 

Am Senniag, den 25. d. Mts. weilt erſtmalig die 1. Mann⸗ 
ubaft des K. S. 20 Nyhnik beim K. S. Slonsk um demſelben 
im Verhandsſpiel gegenüberzutreten. Es wird ſehr heiß her⸗ 
gehen, denn jede ven den Maunſchaſlen wird die Punkte ein: 
heimſen wollen. Trotz alledem wird man ein ſchönes und 
intereſſantes Spiel zu jeben bekemmen, da die Mannſchaften ſich 
faſt gar nicht kennen. Im Vorſpiel treffen ſich die unteren 
Monnſchaften. Da in Siemianowitz weiter feine Spiele ſteigen, 
dürfte dieſes Spiel ſeine Anziehungskraft auf das Publikum nich: 
verſehlen. Es wäre ſehr zu wünschen, daß das Publikum wel⸗ 
ches ſich nur Ligaſpiele anſieht, auch einmal ein A-Klaſſenſpiel 
beſucht. Es wird beſtimmt nicht enttäuſcht werden. Die Cin⸗ 
trittspreiſe ſind der Zeit eniſprechend ſehr niedrig gehalten. 

Sileſia Poruſchowitz Iskra Laurahütte. 

Auf fremden Boden wird ſich der K. S. Iskra mächtig jtreden 
müſſen, um die Punkte an ſich zu reißen. Hoffentlich fährt er 
mit der kompletten Mannſchaft heraus. 


Haudball. 
Wer mird Handball⸗Ortsmeiſter? . 

Am heutigen Sonnabend, nachmittags 4 Uhr, findet auf dem 
Iskraplatz ein vielverſprechendes Handballwettſpiel zwiſchen P. 
Z. P. und dem Freien Sportverein ſtatt. Siegt der P. Z. P. ſo 
wird er gegen Afabund Michalkewitz im Endspiel um die Orts⸗ 
meiſterſchaft antreten müſſen. . 


Turnverein Vorwärts Kattowitz — Evangeliſcher Juzenddund. 

Obige Rivalen treffen ſich am Sonntag auf dem 7-Plaß, 
nachmittags 4 Uhr in einem Freundſchaftswettſpiel. Im Vor⸗ 
Ipiel treffen ſich: 

Afabund Laurahutte 2 — Evangeliſcher Jugendbund 2. 

Weiter treſſen ſich am Sonntag: A. T. V. 2 — Freier Sport⸗ 
nerein 2 auf dem 07-Platz, vormittags 8.30 Uhr. Um 11 Uhr 
ſpielen: Jednose 1 — Freier Sportverein 1. Nachmſttags un 
12:30 Uhr: V. d, K. 2% P Z. B. 

Tischtennis. 
Tiſchtennisturniere des Alten Turnvereins. 

Am heutigen Sonnabend und morgigen Sonntag peranſtal⸗ 
tet der Alte Turnverein Laurahütte eine Reihe pielveriprechen⸗ 
der Ping⸗Pong⸗Turniere. Es ſpielen: Sonnabend, nachmittags 
5 Uhr: Jeduosc 2 — A. T. V. 2. Anſchließend: A. T. V. 1 — 
Jednosc 1. 

Sonntag, vormittags 10 Uhr: P. 
1 Uhr nachmittags: P. 3. P. 2 — A. 
P. Z. P. (Damen) — A. T. V. (Damen). 
ſtreiten P. Z. P. 1 — A. T. V. 1. 

0 Schwimmen. 
Gründung eines Schwimmvereins in Michalkowitz. 

In den Räumen des Stadions Michalkowitz findet am mor⸗ 
gigen Sonntag, nachmittags 5 Uhr eine Gründungsverſammlung 
ſtatt, zu welcher Schwimmintereſſenten herzlichſt eingeladen ſind. 

Trainingsſtunden des A. T. V. Laurahütte. 

Die Sportleitung des Alten Turnvereins gibt nachſtehende 
Trainigszeiten für Ping-Pong bekannt. Montag 2 Uhr nach⸗ 
mittags: 3 Mannſchaft; Dienstag ab 2 Uhr nachmittags: 2. Mann⸗ 
ſchaft; Mittwoch: 1. Mannſchaft; Donnerstag: Frauenabteilung. 
Eleichfalls wird auf den allwöchentlich ſtattſindenden Mann⸗ 
ſchaftsabend aufmerkſam gemacht. m. 
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Polizeibeamter erhält 4 Monate Gefängnis 


Appellatfonsgericht beſtätigt das Urteil 


Ein intereſianter Prozeſffall kann am geſtrigen Donnerstag 
vor dem Appellationsgericht Kattowitz zum Austrag. Erneut 
aufgerollt wurde dort auf Grund eines Eiuſpruchs gegen das 
Urteil 1. Inſtanz der Fall des Polizeibeamten Szezotka aus 
Kochlowitz. Dieſer Poliziſt erhielt ſ. Zt. wegen Mißhandlung 
vier Monate Gefängnis mit einer Bewahrungsfriſt für den 
Zeitraum von 5 Jahren. Ueber den Fall iſt nachſtehendes zu 
berichten: Vor einer längeren Zeit traf ein gewiſſer Kolodziej 
mit mehreren Freunden in der Ortſchaſt Kochlowitz zuſammen. 
Ju einem Lokal wurde dem Alkohol tüchtig zugeſprochen. Ko⸗ 
lodzief foll im Alkoholduſel das Lied „Deutſchland, Deutſchland 
über alles...“ angeſtimmt haben. Nach kurzer Zeit waren zwei 
Polizeibeamte zur Stelle, die dem Kolodziej ſofort Vorhaftuns 


gen machte. Von einem der Poliziſten, es war angeblich der 
Szezotka, ſoll Kolodziej nun grundlos in ärgſter Meile mig⸗ 
handelt wordan ſein. Kolodziej wurde übel zugerichtet. Das 
Kattowitzer Gericht erkannte den gewalttätigen Poliziſten zur 
ſchuldig und verurteilte dieſen in erſter Inſtanz wie vorer⸗ 
wähnt, zu vier Monaten Gefängnis mit Bewährungsfriſt. Ge⸗ 
gen des Arteil legte der Polizeibeamte Reviſion ein, jo daß ſich 
das Appellationsgericht mit dieſem Fall nochmals zu beſchäft'⸗ 
gen hatte Nach Durchführung der Beweisaufnahme wurde 
liotz der Beteuerungen des verurteilten Poli ziſten, deſſen Schuld⸗ 
frage erneut bejaht und das Urteil von 4 Monaten als rechts- 
kräftig anertannt. 
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Vorbereitungen der Spielgemeinſcheft 

Die „Deutſche Spielgemeinſchaft“, die in der vergangenen 
Spielzeit mit gutem Erfolg auch unſere Stadt beſucht hat, wird 
nun bald wieder zu Gafte kommen. Die Probenarbeit hat be⸗ 
reits begonnen und Anfang Oktober wird die Spielgemeinſchaft 
mit dem Luſtſpiel „Die falſche Note“ von Neal und Kraatz her⸗ 
auskommen. Im November wird die Aufführung eines Schau⸗ 
ſpiels, voransſichtlich eines Dramas von Gerhart Hauptmann 
folgen Die Spielgemeinſckaft wird auch in dieſer Spielzeit 
ihre Hauptaufgabe darin ſehen, Aufführungen in kleinen Städten 
zu veranſtalten, in die das Oberſchleſiſche Landestheater nicht 
kommt. Der Reingewinn wird nach wie vor wohltätigen 
Zwecken zugeführt. In ihrer erſten Spielzeit hat die Truppe 
ſtarke künſtleriſche Erfolge und ebenſolche Publikunserfolge ers 
rungen. Die Zuſammeuſetzung der Spielgemeinſchaft gibt die 
Gewähr, daß das hohe Niveau der erſten Spielzeit nicht ver⸗ 
laſſen wird. 


gtonſulals-Zulaßkarten für Auswanderer 

Das Emigranten⸗Syndikat gibt zur Kenntnis, daß der 
amerikaniſche Konſul z. It. die ſich meldenden Emigranten 
nur gegen Vorweiſung einer Einlaßkarte, und zwar an dem, 
auf der fraglichen Karte näher angegebenen Termin, emp⸗ 
füngt. Auswanderer, die beim amerikaniſchen Konſulat 
ohne dieſer vorgeſchriebenen Zulaßkarte vorſtellig werden 
und ſich auf mündliche Zuſagen berufen, werden nicht emp⸗ 
fangen. In dieſem Zuſammenhang weiſt das Syndikat 
darauf hin, daß fin ſämtliche Auswanderer nach Amerika. 
vor der Ankunft nach Warſchau zunächſt im Büro des 
Emigranten⸗Sondikats in Warſchau, Niecala 7 melden ſol⸗ 
len, zwecks Einholung entſprechender Informationen über 
die Art der Erledigung aller Ausreiſeformalitäten. 

Perſunen, deren amerikaniſches Viſum für eine be⸗ 
ſtimmte Zeit aus Krankheitsgrunden uſw. zurückgezogen 
worden ſind, find verpflichtet, vor der Anmeldung um Zus 
teilung des Viſums, zunächſt eine Eingabe zwecks Zuweiſung 
119 Einlaßkarte beim amerikaniſchen Konſulat einzu⸗ 
reichen 


Rückkehr von Ferienkindern 


Am Mittwoch, den 28. September, kehren die aus der Fe⸗ 
rienkolonie Rabka⸗3droj vom Roten Kreuz nach dorthin ver⸗ 
ſchickten Kinder aus Knurow, Siemianowitz, Rybnik, Skoczow 
und Wolnowitz zurück. Die Abholung der Kinder hat ſeitens 
der Eltern an dem genganten Tage, abends um 17.55 Uhr am 
Bahnhof 8. Klaſſe, 3. Bahniteig, zu erfolgen. — Ein weiterer 
Kindertransport trifft in Kattowitz am Donnerstag. den 29. 
September. gleichfalls abends um 17,55 Uhr ein, und zwar don 
der Erholungsſtätte Rabka⸗Zdrofj. In dieſem Falle handelt es 
ſich um Kinder aus Chorzow, Schoppinitz, Godulla, Chropaczow, 
Königshütte, Radlin, Tarncwitz, Orzegow, Tichau, Pleß. Auch 
dieſe Kinder ſollen am Bahnhof 3. Klaſſe, Bahnſteig 3 abge⸗ 
holt werden. Es wird noch darauf aufmerkſam gemacht, daß 
mit dieſen beiden Transporten auch Kinder eintreffen, an deren 
Eltern ſ. Zt. beſondere Zuſteklungen ergangen ſind. 


Kattowitz und Umgebung 

Fluckt eines Geiſteskranken. Aus dem ſtädkiſchen Spital auf 
der Raciborska entkam der 29jährige Geiſteskranke Eduard Ko⸗ 
kotek, zuletzt wohnhaft auf der ulica Barbary. Kokotek, welcher 
dort zwecks Heilbehandlung eingeliefert wurde, flüchtete in den 
Abendſtunden in Zivilkleidung. 


Um 20000 Zloty betrogen. Die Polizei arretierte den 
Kaufmann Wolf Potok von der Mlynska 16 in Kattowitz 
wegen ſchweren Betrugs zum Schaden der Marthe Rybold, 
gleichfalls auf der ul. Mlynska wohnhaft. Potok lieh von 
Frau Rybold am 7. Mai v. Is. eine Summe von 20 000 Jl. 
für den Zeitraum eines Jahres. Am 7. Mai d. Is. for⸗ 
derte die Gläubigerin ihr Geld zurück. Potok erklärte, daß 
er nicht im Berk von Bargeld ſei und forderte Verlän⸗ 
gerung des Zahlungstermins. Frau Nybold ging auf den 
gemachten Vorſchlag ein. Am 20. September wandte ſie ſich 
erneut an Potok zwecks Rückzahlung der geliehenen Gelb: 
ſumme. Jetzt erklärte Potok dreiſt, daß er Frau Rybold 
überhaupt nichts ſchuloig ſei, da er das geliehene Geld be⸗ 
reits am 6. Mai d. Is. bereits zurückgezahlt habe. 

2 ſchwere Jungen. Der Kriminalpolizei ging der 18 jährige 
Berufseinbrecher Jan Miſterek, wohnhaft ulica Kochanows⸗ 
kiego 11 ins Netz, der wegen mehreren Einbrüchen ſchon vor- 
beſtraft iſt und neuerdings wegen Teilnahme an einem, in Nilo⸗ 
Tai verübten Diebſtahl geſucht wurde. — Während einer Haus⸗ 
reviſion bei der Auguſte Badura, welche als Komplizin des Eins 
brechers Paul Labus aus Schoppinitz gilt, wurde der 3gjährige 
Eugenius Kosmulski aus Warſchau abgefaßt. Kosmulski wird 
von der Warſchauer Polizei ſeit langem geſucht. i 

Arg geſchadigt. Einen argen Verluſt erlitt der Hotelportier 
Richard Süſſek, wohnhaft Kochanowskiego 4 in Kattowitz, in 
deſſen Wohnung Einbrecher drangen. Gejtchten wurden 1540 
Zloty in bar, ſowie 13 Dollar, ferner 4 Herrenuhren, darunter 
cine goldene, ſawie drei ſilberne Uhren, eine goldene Damen⸗ 
Armbanduhr, 6 Brillantringe, eine goldene Uhrkette mit 
2 Brillanten, ein goldener Trauring. Monogramm R. S. 1916, 
ſowie 2 goldene Ringe mit Steinen. Die Diebe enttamen uner- 
kannt. 


Weitere 15 Fuhren Biedakohle konfisziert. Die Polizei be⸗ 
ſchlagnahmte neuerdines wieder 15 Wagen Kohle, die in Bieda⸗ 
ſchachten gefördert worden it, Die Beſchlag nahme erfolgte dies⸗ 
mal in Kochlowitz und Schoppinitz. Die Kohle wurde faſt aus⸗ 
nahmslos in den Gemeindeamtern deponiert und wird den Ar⸗ 
menküchen zur Verfügung geſtellt. 


Sechs Monate Gefängnis für Falſcheid. Am Don⸗ 
nerstag ſtand der Geſchäftsvermittler Bronislaw Jablonski 
aus Czenſtochau vor dem Kattowitzer Landgericht. J. eis 
klärte in einer Streitſache, die vor dem Burggericht Myslo⸗ 
witz zum Austrag gelangte, daß eine Frau Szade, das volle 
angeforderte Kartaffelquantum zugeſtellt erhalten habe, 
was den Tatſachen nicht entſprechen ſoll. Es traten nämlich 
andere Zeugen auf, die das Gegenteil behaupteten. Der 
Angeklagte beharrte auch diesmal wieder auf ſeinen, vor 
dem Myslowitzer Gericht gemachten Ausſagen, derweil die 
Zeugen wahrheitsgemäß ausgeſagt haben ſollen. Das Ge⸗ 
richt erkannte den Jablonski für ſchuldig und verurteilte ihn 
zu einer Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten. Da mildernde 
Amſtände mit berückſichtigt wurden, erkannte das Gericht auf 
Zubilligung einer Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 
fünf Jahren. 

Welnowiec. (Schon wieder tödl. Unglücksfall 
im Biedaſchacht.] Ein neuer Unglücksfall ereignete ſich 
beim Fördern von Kohle, in einem der Biedaſchächte in Wel⸗ 
nowitz. Durch einſtürzende Erdmaſſen wurde dort der 16jlährige 
Herbert Koſtka aus Kattowitz verſchüttet, weicher den ſofortigen 
Tot fand Die Leiche wurde in die Totenhalle des Katiowitzer 
Spitals überführt. 

Verantwortlicher Redakteur Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druk und Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp. x ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Königshütte und Umgebung 

Schwerer Einbruchsdiebſtahl. Unbekannte Einbrecher ent⸗ 
fernten gewaltſam die Eiſengitter vor dem Laden des Kauf⸗ 
manns Lelek, an der ulica Wandy 44 und gelangten nach Auf⸗ 
brechen der Tür in das Innere des Geſchäfts. Mit einer Beute 
im Werte von 1000 Zloty verließen fie wieder auf dem gleichen 
Wege das Geſchäftslokal. 


Wohnungseinbrüche. In die Geſellenſtube des Bäckermei⸗ 
ſters Bujok an der ulica Sobieskiego 16, wurde ein gewaltſa⸗ 
mer Ginbruch verübt. Zum Schaden des Bettiebsleiters Joſef 
Makulik und des Geſellen Erwin Mateja wurden Anzüge, Uhren 
und andere Wertgegenſtände mitgenommen. Die Diebe wurden 
aber von einem hinzukommenden Geſellen verfolgt und ließen 
die Anzüge auf der Flucht auf der Treppe liegen. Nur die 
Brieftaſche wurde mitgenommen. Ferner drangen Unbekannte 
in die Wohnung des Wilhelm Ciborski an der ulica Katowicht 
Nr. 45 ein und entwendeten Bücher, Garderobe, Uhren ſowie 
andere Wertgegenſtände im Werte von mehreren hundert Zloty. 

Heute wird alles geſtohlen. Aus der Volksſchule 12, an der 
ulica Katowicka, entwendeten Unbekannte, zum Schaden der 
Königshütter Stadtverwaltung, eine größere Anzahl elektriſcher 
Birnen aus den Hausfluren. 


Myslowitz und Umgebung. 


20 jähriges Mädchen verübt Selbſtmord in der Polizet⸗ 
zelle. Die Polizei nahm die 20 jährige Eugenie Przewoznik, 
wohnhaft in Myslowitz, ulica Pszezynska 12 feſt, welche zwecks 
Durchführung von Unterſuchungen in die »Arreſtzelle gebracht 
wurde Bei einem Rundgang gegen 2 Uhr nachts wurde das 
Mädchen es handelt ſich um eine Judin, an der Türklinke er⸗ 
hängt aufgefunden. Zwar wurde der Arzt ſofort verſtändigt, doch 
konnte dieſer nur noch den Tod des Mädchens feſtſtellen Die 
Tote wurde nach der Leichenhalle des Myslowitzer Spitals 
überführt, 

Mehr Vorſicht mit offenem Licht. In dem Kellerraum der 
Viktoria Zakrzeska in Myslowitz brach infolge unvorſichtigem 
Umgehen mit offenem Licht Feuer aus. Es verbrannten Stroh⸗ 
vorräte und mehrere Holzkiſten. Der Brand wurde von Hause 
einwohnern gelöſcht. 


Schemfentochlowit und Umgebung 


Wieder 2 Selbſtmorde. Das 21jährige Dienſtmädchen Marte 
Thometzki aus Bismarckhütte, verübte in der Wohnung des 
Samuel Knoblauch, Freitod durch Einatmung von Leuchtgas. 
Als Motin für dieſe Tat gilt unglückliche Liebe. — Selbſtmord 
durch Erhängen, verübte an einem Gartenzaun der 28fährige 
Richard Mlotek in der Kolonie Zgorzeletz. Der Tote wurde nach 
der Leichenhalle des Spitals in Hohenlinde überführt. Die Tat 
ſoll, infolge familiärer Zerwürfniſſe, begangen worden ſein. 


Bismardhütte, (Tödlicher Unglücksfall einer 
Greiſin.) In Bismarckhütte wurde in der Nähe der Schreber⸗ 


gärten die 66jährige Marie Sabter von einer Straßendahn an⸗ 
gefahren. Die Greiſin erlitt Rippenbrüche, ſowie neben weiteren 
Verletzungen, auch noch einen Schädelbruch. Es erfolgte die 
Ueberführung ins Spital, wo bald darauf der Tod eintrat. Es 
ſind Ermittelungen eingeleitet worden, um feſtzuſtellen, wer die 
Schuld an dem Unglücksfall trägt. 

Bismarckhütte. (77 jährige Greiſin von einem 
Radler angefahren) Auf der Kratowska in Bismarck⸗ 
hütte wurde die 77jährige Julie Dybala aus Bismarckhüfte von 
einem Radler angefahren. Die Greiſin erlitt durch den Sturz 
auf das Pflaſter Verletzungen im Geſicht und am Bruſtkorb. Die 
alte Frau ſoll den Unglücksfall ſelbſt verſchuldet haben. 

Bielſchowitz. [Folgen von Mieterkreſtigkenten) 
Die Mieter eines Hauſes in Bielſchowitz F F. und B. lebten ſtändig 
im Unfrieden. Am 16. Oktober v. Is. beläſtigte B. die Ehefrau 
des F. und als der Ehemann dieſer, nachmittags aus der Schicht 
kam, ſtellte er B. zur Rede. Mit einem Holzſtock verſetzte er dem 
B. einen Schlag auf die Stirn. Mit dieſem Fall hatte ſich 
geſtern das Burggericht in Königshütte zu beſchäftigen. J. führte 
an, in Notwehr gehandelt zu haben, da B. ein Meſſer in der 
Hand gehalten habe. Die vernommenen Zeugen erklärten, daß 
ſie ein Meſſer bei B. nicht geſehen haben. F. wurde daraufhin 
wegen Körperverletzung zu drei Wochen Arreſt verurteilt, unter 
Zubilligung einer Bewährungsfriſt. 


der komm Oberschlestens!| 
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Roman der e Katastrophe 


Neues aus aller Welt 


Opfer der Berge. 

Bozen. In der Brenta⸗Gruppe oberhalb Molveno ſtürzte 
der Dresdener Apotheker Petruſch über eine 150 Meter hohe 
Wand ab. Seine Leiche wurde zu Tag geſchafft. Peteuſch trug 
bei dem Aufltieg ungenagelte Schuhe. 

Eines ſchweres Unwetter hat im Marmolota⸗Gebiet ein 
Todesopfer gefordert und weitere vier Alpiniſten in ſchwerſte 
Bergnot gebracht. Die Innsbrucker Bergſteiger Luttersherger 
und Ingenieur Hueber wollten die Marmolota-Südwond er⸗ 
zwingen. Ihnen folgten als zweite Seilpartie drei Bozener 
Alpiniſten. Gegen Mittag, als beide Trupps bereits den erſten 
Teil der Wand glücklich überwunden hatten, überraſchte die 
Kletterer ein furchtbares Unwetter mit Schnee und Hagel, ſo 
daß ſie ſich ſchließlich zur Rückkehr gezwungen ſahen. Die drei 
Bozener Alpiniſten konnten ſich, vollſtändig durchnäßt und unter 
dem Froſt leidend, an einer ſchmalen Felswund für die kom⸗ 
mende Nacht ſichern und nach ihnen auch die beiden Innsbrucker. 
Dabei ſtürzte Luttersberger einige Meter tief ab und geriet 
dabei mit einem Bein jo feſt in eine Felsſpalte, daß er nicht 
herausgebracht werden konnte: er bat ſchließlich ſelbſt, von wei⸗ 
teren Bemühungen abzuſehen. Luttersberger verſchied dann im 
Laufe der Nacht, vermutlich infolge der übermenſchlichen An⸗ 
ſtrengungen. Die übrigen Bergſteiger, die die ganze Nacht gegen 
Ermudung und Erfrieren anzukämpfen hatten, konnten am Vor- 
mittag des nächſten Tages mit Hilfe einer friſch eingeſtiegenen 
Partie den Toten aus der Wand herausbringen. 


Ein Bräutigam flüchtet und kehrt wieder zurück. 

Prag. Ein Olmützer Barkellner hatte ſeine Braut im Stan⸗ 
desamt unmittelbar vor der Trauung plötzlich verlaſſen, und war 
im Auto geflohen. Die Braut, eine ſchöne Bartänzerin, hatte in 
einem Olmützer Reſtaurant ein üppiges Hochzeitsmahl für 25 Ge⸗ 
decke beſtellt und bezahlt; die Tafel blieb anfangs leer, da nie⸗ 
mand von den Gäſten nach der ſo jäh abgeſagten Trauung ans 
Eſſen dachte. Anders der Bräutigam; der machte mit dem Auto 
einen kleinen Ausflug, fuhr dann ins Reſtaurant, ſetzte ſich an 
den für ihn beſtimmten Ehrenplatz und ließ ſich Speiſe und Trank 
glänzend munden. Allmählich erſchienen auch ſeine Freunde und 


Groß⸗Dombrowa. (Lokomotive ſpringt aus dem 
Gleis) An der Halteſtelle in Groß⸗Dombrowa entgleiſte die 
Lokomotive eines Güterzuges, welcher aus Richtung Chorzow 
nach Brzezine fuhr. Perſonen ſind bei dem Unfall nicht verletzt 
worden. 

Scharley. [Spitzbube am Wochenmarkt) Auf dem 
Wochenmarkt in Scharley wurden dem Händler Stanislaus 
Skrzypietz aus Scharley das Militärbuch mit Modiliſationskarte, 


ferner ein Pferdeurſprungszeugnis, ferner die Fahrradkarte, 
ſowie das Gewerbezeugnis geſtohlen. 
Pleß und Umgebung. 

Ober⸗Laziskl. (Lebensgefährlich verletzt.) Der 


20jährige Wilhelm Pragowski fiel auf der Chauſſee in Ober⸗ 
Lazisk von einem Fuhrwerk und geriet unter die Räder, welche 
ihm über den Brujttorb gingen. Der Verunglückte wurde in 
hoffnungsloſem Zuſtand nach dem Nikolarer Spital überführt. 

19 Fuhren Kohle beſchlagnahmt. In Kobier wurden von der 
Polizei 3 Fuhren Kohle, in Wyrow 2 Fuhren, ſowie in Bierun 
14 Fuhren Kohle beſchlagnahmt. Es handelt ſich um geförderte 
Kohle aus den Biedaſchachten. 
loſenküchen bei den Gemeinden zugeführt Wie es heißt, wird 
gegen die Beſteller bezw. Abnehmer der Kohle Strafanzeige we⸗ 
gen Hehlerei erſtattet. 


Rybnit und Umgebung 
Von 5 Rowdys ſchwer mißhandelt. 


Auf dem Jankowitzer Wege in Rybnik wurde von fünf 
Nowdys der 25 jährige Viktor Podlesny, welcher zuſammen mit 
der Monika Marcol von einem Tanzvergnügen heimkehrte, 
überfallen, zu Boden geworfen und ſchwer mißhandelt. Die ge⸗ 
walttätigen Burſchen ließen den Bewußtloſen hilflos zurück. 
Podlesny wurde erſt in den ſrühen Morgenſtunden aufgefunden 
und nach Haus gebracht. Nach den Uebeltätern wird gefahndet. 


EN ME e RR N N 


Die Kohle wird den Arbeits⸗ 


Inzwiſchen ſaß die Braut zu Hatie 
und weinte herzbrechend. Zu vorgerückter Stunde und in ang“ 
regter Stimmung faßte der Bräutigam einen edlen Entſchluß: 
er ſtattete der von ihm ſo ſchnöde verlaſſenen Braut einen Be⸗ 
ſuch ab und erbat ſich ihre Verzeibung. die ihm nach einer er⸗ 
regten Szene auch zuteil wurde. Das Paar wird nun demnächſt 
zum zweiten Male vor dem Standesamte erſcheinen. N 
beabſichtigt aber die Braut, den Bräutigam ganz feſtguhalten 


leiſteten ihm Geſellſchaft. 


Hund als Kindesräuber. 

Budapeſt. Ein Ehepaar, das mit dem Geſinde beim Dreſchen 
beſchaftigt war, hatte fein acht Monate altes Kind in 
Wäſchekorb unter einem Maulbeerbaum zurückgelaſſen. 
Mutter ſpäter nach dem Baby ſehen wollte, 
den. Man alarmierte alle zur Verſügung ſtehenden Erntear⸗ 
beiter und machte ſich auf die Suche. Bald darauf wurde denn 
auch das Kind mitten im Schilf am Rande eines kleinen Teiches 
gefunden. Ein rieſiger Schaferhund hatte das Kind aus dem 
Korb auf ſeinen Lagerplatz geſchleppt. Dem Säugling war nichts 
geſchehen, doch bedurſte es großer Liſt, dem Tier ſeine Belle 
wieder abzujagen. 


Als die 


Eine merkwürdige Hochzeit. 

London. Eine ſpaßige Hochzeit iſt in dieſen Tagen in einem 
kleinen engliſchen Dorfe gefeiert worden. In der Kirche von 
Woolhope, zehn Kilometer von der nächſten Baynſtation, erſchien 
in einer blumengeſchmückten Eſelskarre der neunzigjahrige Wit⸗ 
wer Mr. Goddard, um mit Mrs. Baker, einer dreiundachtzia⸗ 
jährigen Witwe, getraut zu werden. Die Braut, moderner als 
der Bräutigam, traf im Laſtauto ein. Dieſe Eheſchließung gab 
Anlaß zu vielen Späßen, und der Pfarrer mußte wiederholt ſeine 
Gemeinde bitten, während der Trauung der Würde der Hand⸗ 
lung entſprechend ſich etwas ernſter zu verhalten. Nach der 
Feierlichkeit wurde das Brautpaar an der Kirchentüre mit Kon⸗ 
fetti überſchüttet und im Triumphzuge auf dem Eſelswägelchen 
durchs Dorf geführt. Dabei ſchmauchten Braut und Bräutigam 
vergnüglich ein Pfeifchen Tabak. 


Tarnowitz und Umgebung 

Su ſchneller Fahrt. Auf der ulica Lubliniecka in Turi 
prallte ein Halblaſtauto mit einem Fuhrwerk des Wilhelm Pa⸗ 
zujel in Tarnowitz zuſammen. Ein Pferd wurde verletzt und 
mußte getötet werden. Die Deichſel des Fuhrwerks wurde zer⸗ 
brochen und das Auto ebenfalls beſchädigt. Verſchuldet wurde 
der Verkehrsunfall durch den Autolenker, der ein zu ſchnelles 
Fahrttempo eingeſchlagen hatte. 


Lublinitz und Umgebung 
Schmuggler angeſchoſſen. An einem Grenzübergang im 


Lublinitzer Kreiſe ſtieß die Grenzpolizei auf 5 Schmuggler, 


welche zum Halten aufgefordert wurden. Die Schmuggler 
reagierten auf die Anrufe nicht, ſondern begannen zu 
flüchten. Daraufhin eröffneten die Grenzer auf die flüchti⸗ 
gen Männer das Feuer. Ein Schmuggler, und zwar der 
27jährige Wladislaus Peda aus Wojkow, Kreis Czenſtochau, 
wurde an der rechten Seite getroffen. Es erfolgte die Ueber⸗ 
führung in das Lublinitzer Spital. 


Bielitz und Umgebung 

Lipnik. (Blitzſchlag.) Am Mittwoch früh ſchlug 
während dem niedergegangenen Gewitter der Blitz in das 
Wohnhaus des Andreas Jenkner in Lipnik unweit 
Jägerhauſes ein, wodurch der Dachſtuhl und die Scheuer 
abbrannten. Die ganzen Ernteerträge wurden ein Raub 
der Flammen. Am Brandplatz waren die Feuerwehren von 
Lipnik, 1 und Kozy erſchienen, welche nach zwei⸗ 
ſtündiger Löſcharbeit den Brand lokaliſierten. Der Schaden 
beträgt 15 000 Zlotn Der Beſitzer war nur auf den Ber 
trag von 6000 Zloty verſichert. Infolge Waſſermange! 
konnten die Feuerwehren die Löſchaktion nicht erfolgreich 
durchführen. 
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Karton. 22 8.35, Leinen 21 10,69 


Das Elsaß hat seine berufenen Sprecher. Nun hat 
auch das von verwandtem Schicksal oetroffene Elsaß 
des Ostens, Oberschlesien, einen Deuter gefunden 
August Scholtis, 
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ein neuer Erzähler 
von hohem Rang, 
stammt aus dem 
Hultschiner Länd- 
chen, in dem er 
aufgewachsen ist u. 
mit allen Fasern 
hängt. In der Heimat 
eıfaßt er die Welt — 
eine Welt der Frei- 
heit und Wahrheit. 
Das gibt ihm die 
Berufung, den 
wirklichen, gültigen 
Schieksalsromau des oberschlesischen Volkes von der 
Vorkriegszeit bis zur Abstimmmung zu enthüllen. 


Buch- und Papierkandiung ul. u: 


(Katiowitzer und —— A Zeug 


zu 
billigsten 
Preisen 
offeriert: 


für 2 Elektecte af und Maschinenbau. 


Sonderstudienpläne für Automobil- und Flug- I 
technik und Betriebs wissenschaft. 


Gastwirte undlloleliers 


Buch- und Papierhandlung, ul. Bytomska 2 


er u Laur n . 


1 


SP. Z O. O. 


Strohhalme 
Papierservietten 
Bonbücher 
Zahnstocher etc. 


MED EBENE — — — Beh TEL En 


Mal- 


Krippen, Häufer 
Burgen, Jeſtungen 
Mühlen, 


. Buch- Und bapierhundlung, pts! 


Siemianowitzer — 


8 ENT MAN VERLANGE DRUCKMUSTER U. VERTRETERBESUCH 8 


8 DRUKARSK 


KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 TELEFON 2097 


Die Geschichte eines jungen Mannes, der, 

schwärmerisch und zur Anbetung geneigt, in 

vielen Frauen die Erfüllung seiner Träume 

sucht — immer im Bann einer Fata Morgana. 
Soeben erschienen als neues 


Gelbes Ullsteinbuch für 90 Pf. 
Erhältlich bei: 


ahuhöfe 


IKaito-vilzer und Laurahäfte- -Siemisuowitzer Zeitanf) 


I um! 


* 


Meneſte Geſellſchartg⸗ 
und Beſchäftigungsſpiele 


iets am Lager in der 


Buch: u. Papierhand lung, ul. Bytomsta 2 
(Rattowiker und eig Siemianowitzer Zeitung) 


